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Halle, den 11. Auguſt 1919.
„Seneralſtreik der Kaliarbeiter Deutſchlands“ po

ſannen ſeit dem 1. Auguſt die Macher dieſer Tragi-
komödie in die Welt und wollen mit allen Mitteln
glauben machen daß der weitaus größte Teil der
Kaliarbeiter ſich im Streik befände. Nichts iſt daran
wahr und ſelbſt die verlogendſte Stimmungsmache wird
jetzt nicht mehr in der Lage ſein, den Zuſammen
bruch dieſer „Aktion“ zu verſchleiern. Unverwüſtliche
und unverantwortliche Streikhetzer haben juſt in dem
Augenblick, wo eine Einigung zwiſchen den Vertretern
der Arbeiterſchaft und den Arbeitgebern zuſtande ge-
kommen war, zu einem Schlage gegen den Bergarbeiter-
verband, gegen die Regierung ausgeholt,

haben mächtig daneben gehauen
uns nkemand anders als einen kleinen Teil irregeleiteter
Arbeiter und ſy ſelbſt getroffen.

Krampfhaft bemüht ſich die namenloſe „Verhand-
lungskommiſſion“, den mit großem Tam-Tam und
raffinierteſten Mitteln in Szene geſetzten Streik, der ſich
ſchon nach kurzer Zeit als ſchwerer Mißerfolg erwies,
vor dem 7 Zuſammenbruche zu bewahren.
Konferenzen über Konferenzen beruft die famoſe „Ver-
handlungskommiſſion“ ein, heute en hier in Halle
die dritte m der ſtreikenden Kaliarbeiter
Deutſchlands“ ſtatt, die aber bei dem gegenwärtigen
Streikſtand ebenſo ergebnislos e wird, wie die
zwei vorhergehenden. Die ganze Hilf der Ver-
handlungskommiſſion offenbart ſich in dem geradezu
e 7 Beſtreben, die Regierung für Verhand

en. r T n r e 55 T.
re aſt lächerliches Preſſionsmittel der Herren iſt

dann die Drohung mit der Einſtellung der Notſtands-
arbeiten. Aber auch da läßt man ſich wohl die „Drohung“
von der r beſchließen, damit doch wenigſtens
etwas beſchloſſen wird, aber hat dabei bei der Ausſprache
mit Regierungsvertretern doch nicht ſo recht den Mut,
dieſe verbrecheriſche Drohung aufrechtzuerhalten.

Von Anfang an hat ſich, wie wir fortlaufend be-
richteten, nur ein ganz W Teil der deutſchenKaliwerke an dem Streik eteiligt und mit jedem Tage
wurde die Zahl der ſtreikenden Werke weniger und
wenn nicht vollſtändig unvorhergeſehene Ereigniſſe ein
treten, dann wird dieſer widerſinnige Streik, der

gegen den Willen der Kaliarbeiter
vom Zaune gebrochen war, zu Ende gehen, wird der
letzte Kaliarbeiter zur Arbeit zurückkehren und die
„Verhandlungskommiſſion“ allein weiter ſtreiken und
ſich an hochtönenden Phraſen, die keine einzige Arbeiter
familie ſatt machen, berauſchen und über die verfl.
r ſchimpfen, die ihnen bei ihrem unſinnigen,
erbrecheriſchen Gebahren nicht zu Willen war. Am Sonn
abend fand in Halle eine vom Bergarbeiterverband ein-
berufene Konferenz der Kaliarbeiter Deutſchlands ſtatt,
in der oft recht draſtiſch der Unwille der Kaliarbeiter
über das Gebahren der namenloſen, verantwortungs-
loſen Geſellen zum Ausdruck kam, die wieder einmal
nach ihrer Methode gearbeitet haben, die Arbeiterſchaft
ins Verderben zu ſtürzen, damit der Trümmer-
haufen fertig wird, auf dem ſie ihre „Utopie“ aufbauen
wollen. Die Arbeiterſchaft wird Abrechnung halten
mit dieſen fanatiſchen, egoiſtiſchen Geſellen, die wenig
nach dem Leid und den Lebensbedürfniſſen der Arbeiter
und ihren Familien fragen.

Die Kaliarbeiter ſind es müde geworden, ſich die
gewiſſenloſe Hetze einzelner Perſonen weiter ruhig an-
zuſehen, in der vorhin erwähnten, am Sonnabend ſtatt
ſefundenen Konferenz haben ſie die Bezirksleitung des
Bergarbeiterverbandes, die rechtmäßige Vertretung der
Kaliarbeiter, beauftragt, einen

Aufruf an die Kaliarbeiter
herauszugeben. In dieſem Aufruf des Bergarbeiter-
verbandes heißt es unter der Ueberſchrift Der General
ſtreikſchwindel in der deutſchen Kaliinduſtrie:

Selten r gewiſſenloſer mit tauſenden
von Arbeiterexiſtenzen wor wieim gegenwärtigen „Generalſtreik“ der Kaliarbeiter.
Wir wollten zunächſt abwarten, wie weit die Unver-frorenheit der Peters und Konforten geht, bevor wir
den Kaliarbeitern die Augen öffnen. Nun iſt aber das
Maß voll! Der famoſe „Generalſtreik“ iſt ein aus
geſprochener m des Herrn Peters vom
„Bezirksarbeiterrat“. ieſer junge Mann wurde bei
den Verhandlungen über den Vezirkstarif für das Halle
We V er Sie t geſetzt und von ſeinen eigenen
grennden im en. mgang ſchwur er Zug und von en Tage ab ert
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Seine erſte Tat war die fünfwöchentliche Brotlos-
machung der Kaliarbeiter im Unſtruttal. Nachdem Herr
Peters auf die Androhung der Unternehmer, die Werke
zu ſchließen, wenn die tariflichen Vereinbarungen nicht
cingehalten werden, geantwortet hat: Wenn die Unter
nehmer ger die Werke ſchließen, komme ich morgen
und mache ſie wieder auf, ließ ſich der junge Mann
während der ganzen 5 Wochen dauernden Anusſperrung
nicht wieder ſehen. Ein Delegierter aus dem Unſtruttal
erklärte auf einer Konferenz am Freitag, den 8. Auguſt
in Halle: Wenn Peters ſich noch einmal im Unſtruttal
ſehen läßt, fliegt er unbarmherzig in den
Schacht! Die Handlungsweiſe dieſes gewiſſenloſen
Burſchen Peters iſt vorbildlich für alle ſeine Geſinnungs-
genoſſen reſp. Geſinnungslumpen. Hat man die Arbeiter
ins Unglück geſtürzt, man und über-
läßt ſie ihrem Schickſal!

Es ſpottet jeder Beſchreibung, mit welchen infamen
Mitteln der „Generalſtreik“ durchgeführt wird. Unbe-
kannte Burſchen reiſen von Schacht zu Schacht, und er-
zählen den Velegſchaften, daß ſich alle deutſchen Kali
ſchächte im Streik befinden und nur ſie allein noch
arbeiten. Wenn gutes Zureden nicht hilft, greift man
zum Terror. In einer ganzen Reihe von Fällen hat
es eine ganz kleine Minderheit der Belegſchaft fertig

nicht weiter ins Unglück ſtürzen.

nicht vor Abbruch des Streiks verſchwinden.

gebracht, die Majorität der Arbeitswilligen
mit Gewalt aus dem Schacht zu holen.

Wie lange wollen ſich die Kaliarbeiter dieſe Vergewalti-

Vor allen Dingen achtet darauf, daß die völlig
Streiklei ber einzelnen Reviere

Bewacht
dieſe Hallunken und laßt ſie nicht entwiſchen! Es muß
gründlich mit dieſen Verbrechern abgerechnet werden!
Sorgt dafür, daß die Streikhetzer ihre Verſprechungen
auch einhalten! Der Streik iſt zu dem ausgeſprochenen
Zweck in Szene geſetzt, um den Verband der Berg-
arbeiter zu ſprengen und für die ſyndikaliſtiſche „Union“
Propaganda zu machen. Seit 30 Jahren hat der Verband
die Jntereſſen der Bergarbeiter Deutſchlands in den
ſchwierigſten Situationen vertreten und gerade während
der Revolution in muſtergültiger Weiſe für die Ver-
beſſerung der Arbeitsverhältniſſe ſeiner Mitglieder ge-
kämpft. Es konnte bedentend mehr geſchehen, wenn ſich
die Bergarbeiter früher um ihre Organiſation geküm-
mert hätten. Nun mußte in kurzer Zeit alles nachgeholt
werden, was früher durch die Gleichgültigkeit der Ar-
d verſäumt wurde. Die Organiſation macht aller
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keine unerfüllbarer Verſprechungen,
weil ſie Verantwortungsgefühl hat. Dieſes Gefühl geht
allerdings den kommuniſtiſchen „Generalſtreiklern“ voll
ſtändig ab. Sie glauben durch Beſchimpfungen der
niedrigſten Art aller Führer des Bergarbeiterverbandes
ihre eigene Hohlheit verbergen zu können. Jn den
Streikverſammlungen lügt man den Arbeitern vor, der
Genoſſe Hue hätte in Weimar anläßlich einer Ver-
handlung geſagt: Die Bergarbeiter müßten erſt auf der
Straße verrecken, bevor ſie vernünftig werden. Das
gerade Gegenteil hat Hne geſagt! Er ſagte zu
den Abgeordneten der Streikleitung: Es hat den An
ſchein, als ob es Leute gibt, die nicht früher Ruhe laſſen,
bis die Arbeiter anf der Straße verrecken! Der nnab-
hängige Abgeordnete Dr. Cohn wird dieſe Angabe voll
inhaltlich beſtätigen. Weiter wird verbreitet, daß
Kamerad Sachſe für eine Delegation nach England
60 000 Mark erhalten habe. Solchen blühenden Unſinn
kann man natürlich nur in einer durch alle Leiden
ſchaften aufgepeitſchten Zeit an den Mann bringen.
Kein Wort von dieſem Schwindel iſt wahr!

Die nnabhängige Parteipreſſe verbreitet immer noch
im Fettdruck, daß der größte Teil der Kaliwerke ſich im
Streik befinde! Kein Wort iſt davon wahr! Nach ge-
nanuen Feſtſtellungen befanden ſich am Sonnabend, den
9. Auguſt, 31 Schächte nicht Werke im Streik!
Kameraden! Nehmt endlich Vernunft an und laßt Euch

Der Verband wird
Euch weiter Eure Intereſſen energiſch wahren!

Nach ganz einwandfreien Feier ruhte alſo am
Sonnabend der Betrieb in ganzen 31 Schächten (heute
iſt die Zahl ſchon wieder geringer). Ein recht klägliches Er
ebnis bei der Art, wie man mit ungeheurer Propagenda,
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von dieſen 600 wird in ganzen 31 geſtreikt.

gs noch gefallen laſſen! Kameraden! zahlt mit gleicher Kelibergban. Der h l
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Ein Schlag ins Waſſer.
Von einem Generalſtreik kann keine Rede fein,

darüber täuſcht auch der große Wind, der von den Drah.
ziehern gemacht wird, nicht hinweg. Ein ganz klägliche
Schlag ins Waſſer war dieſer Streik und nur die
zweckloſen Opfer ſind zu bedauern, die hier, wie bei
allen dieſen Fällen, nicht die Akteure, ſondern die Arbeiter
ſchaft gebracht hat. Eins aber iſt gewiß: Auch dieſes ver-
brecheriſche Spiel wird mit dazu beitragen, den Arbeir
tern die Augen zu öffnen
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Die Regierung lehnt Verhandlungen ab.
WTB. .Weimar, 10. Auguſt. (Drahtnachricht.)

Der Bezirksbergarbeiterrat in Halle g. S.
hatte namens der ſtreikenden Kalibergarbeiter den
Reichsarbeitsminiſter wiederholt telegraphiſch um eine
Unterredung und um die Einleitung von Verhand-
lungen mit den Vertretern der Kaliintereſſenten ge
beten. Am Freitag, 8. Anguſt, wurde einer Abordnn ung
des Bezirksarbelterrates unter der Führung des Abg.
Kosenen (U. S. P. D.) und des Steigers Peters Ge-
legenheit zu einer Rückſprache mit dem Referenten des
Reichsarbeits miniſteriums in Weimar gegeben. Die
mitgeteilten Forderungen gehen im weſentlichen auf
weitere Erhöhung der Löhne und Ver-kürzung der Arbeitszeit über die im Tarif-
vertrag zwiſchen Gewerkſchaften und Kaliſntereſſenten
gelrefſenen Vereinbarungen hinans, und auf die ſo
fortige Einführung der Betriebräte in

ehnte die ECin-leitung von Verhandlungen ab mit dem Hinwers, daß
am Juli ein Tarifvertrag für den geigmtenKalilbergban abgeſchloſſen ſei und etwaige rordernntgen
bei der Reichsarbeits gemeinſchaft gewerblicher Arbeiter
anhängig gemacht werden müßten.

Ken neuer Eſſenbahnerftreſ.

WTB. Berlin, 10. Augufſt. (Drahtnachricht.) Wie
wir zuverläſſig erfahren, hat am 10. Auguſt der Vor
ſtand des Gewerkſchaftsbundes dentſcher Eiſenbahn-
beamten mit dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten
eine Beſprechung über einen in der Tagnespreſſe ver-
öffentlichten Erlaß an die Eiſenbahnbearmntenſchaft ge-
habt. Jn ihr wurde von dem Vorſtand und einem Ver
treter der Erfurter Bundesbezirksleitung verſichert, daß
am 8. Auguſt die Erfurter Bundeskbezirksleitung die
Erklärung abgegeben habe, ſich Fünftig auf jeden Faſt
den Weiſungen und Leitungen der Zentralleitung der
Gewerkſchaften zu fügen. Die Bundesleitung ihrerſeits
übernahm die Gewähr dafür, daß von Erfurt keine
Sonderſtreikaktion unternommen oder gefordert wird.
Der Erfurter Vertreter erklärte auch ſeinerfeits, daſz;
von Erfurt ohne Einverſtändnis der Zentrolbundes
leitung ein Streik weder propagiert noch erklärt wer
den ſollte. Der Miniſter ſtellte feſt, daßß zur Se des
Streikrechts der Beamten an ſich durch ſeinen Erkaß
eine grundſätzliche Stellung nicht genommen iſt. Der
Erlaß habe vielmehr die Eiſenbahnbeamtenſchaft über
die Verwerflichkeit der Propagiernng eines Verkohrs-
ſtreiks in der jetzigen ernſten Zeit aufklären ſollen.
Ebenſowenig ſei die geordnete Betätigung der Organi-
ſation durch den Erlaß irgendwie behindert.

Es liegen noch weitere Meldungen von Eiſenbahnerver-
bänden vor, gus denen hervorgeht, daß es mit der neuen
„Streikorganiſation“ nicht viel auf ſich hat. Der
miniſter hat einen Erlaß an die Eiſenbahnbeamten ſchaſt
richtet, in dem er ſich gegen den mitteldeutſchen Streikbioek
wendet und die Fernhaltung der Beamten von dieſer Streit
organiſalion, die verbrecheriſche Ziele habe. wünſcht.

Verſöhnung mit Cnglund.

Jn der „D Allgem. Ztg.“ wird geſagt: Die engliſche Politil
befindet ſich am toten Punkt. Für uns Deutſche haben die Be
trachtungen der inneren Vorgänge Enalands heute einen mehr
als nur theoretiſchen Wert. Unſere Zukunft nach dem Kriege ſei
mehr als wir es uns bisher eingeſtanden hätten, mit der des
britiſchen Reiches verknüpft. Es ſei nur Klugheit, wenn wir der
britiſchen Weltmacht gegenüber mit dem zweckloſen Geſchimpft
endlich aufhörten.

Die Ratiſizierung in Frankreich.

Amſterdam, 9. Aug. „Algemeen Handelsblad“ meldet
aus Paris, daß man dort erwartet, daß vie Genehmigung
des Friedensvertrages durch Kammer und Senat noch vor
dem 13. September, wahrſcheinlich zu gleicher Zeit wie in
Amerika, erfolgen wird. Die Alliierten berieten über den
Zeitpunkt des Zuſammentritts des Völkerbundes in Waſhing-
ton. Wie es heißt, ſoll der Völkerbund in dieſem Herbſt zu
ſammentreten.



Ne 6chuld un der Koglitionspolſtil.
Einzelne Blätter berichten offenſichtlich übertrieben

über eine Kriſenſtimmung in Weimar. Das Zuſammen
arbeiten zwiſchen den beiden Regierungsparteien, Sozial
demokratie und Zentrum, ſolle nicht recht klappen, die
Sozialdemokratie habe keine Luſt, den Reichsfinanz-
miniſter Erzberger gegen den Anſturm der Angriffe
zu decken, und die ſozialdemokratiſche Fraktion der
Nationalverſammlung bereite dadurch, daß ſie nicht bei
der Stange bleibe, den ſozialdemokratiſchen Regierungs-
mitgliedern fortgeſetzt Verlegenheiten. Die Stimmungs-
maler der bürgerlichen Preſſe unterlaſſen es freilich,
irgendwelche Konſequenzen in Ausſicht zu ſtellen, die
ſich aus dieſer angeblichen Kriſenſtimmung ergeben
ſollen, höchſtens weiſen ſie darauf hin, daß zu einer Er-
eichternng der Lage der Wiedereintritt der Demokraten
in die Regierungskoalition wünſchenswert ſei.

Wo Rauch iſt, iſt auch Feuer, und offiziöſe Dementier-
ſpritzen dagegen aufzufahren, hätte keinen Sinn. Eine
Kriſe iſt nicht vorhanden, daß es aber Schwierigkeiten
in Hülle und Fülle gibt, kann keinem entgehen, der die
Preſſe aufmerkſam verfolgt. Der Bericht über die
Sitzung der Nationalverſammlung vom 7. Auguſt bietet
nur einen neuen Beweis dafür. Jn dieſer Sitzung
wurden Geſetzentwürfe über eine außeryvrdentliche
Kriegsabgabe für 1919 und über die Kriegsabgabe vom
Vermögenszuwachs in zweiter Leſung beraten. Dabei
ſtellte die ſozialdemokratiſche Fraktion eine ganze Reihe
von Verbefferungsanträgen, die aber faſt ausnahmslos
nur die Unterſrühung der Unabhängigen fanden, von
en bürgerlichen Parteien aber abgelehnt wurden. Der

Zweck dieſer Anträge, über deren ſachliche Berechtigung
unter Sozialdemokraten gar kein Streit geſchehen kann,
lief allemagl darauf hinans, das Mehreinkommen und
den Vermögenszuwachs der Kriegsgewinner ſchärfer zu
erfaſſen, als dies nach der Regierungsvorlage und den
Ausſchußbeſchliüſſen geſchehen ſoll. Hatte ſchon bei der
Verabſchiedung der Verfaſſung der ſozialdemokratiſche
Fraktionsvorſitzende, Genoſſe Löbe, von einem bürger-
lichen Block geſprochen, der ſich bei wichtigen Abſtim-
muüungen der Sozialdemokratie entgegengeſtellt habe, ſo
kann auch von der Abſtimmung über die beiden Steuer-
geſetze geſagt werden, daß bei ihr ein ſolcher Block aber-
mals in Erſcheinung getreten ſei. Nun ſtehen wir be-
kanntlich mit der Steuergeſetzgebung erſt bei den An-
fängen, und man muß ſich darauf gefaßt machen, daß
bei den weiteren Beratungen die jetzt zutage getretenen
Erſcheinungen ſich nicht nur wiederholen, ſondern ſogar
verſchärfen könnten.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion befindet ſich in
einer ſchwierigen Lage. Sie muß ihren grundſätzlichen
Standpunkt und ihr Gewiſſen wahren, zugleich aber
auch darauf bedacht ſein, daß etwas Poſitives zuſtande
kommt und dem Reiche neue Erſchütterungen erſpart
bleiben. So wandelt ſie zwiſchen zwei Abgründen auf
einem ſchmalen Grat. Was ihr die Schwierigkeiten
ihres Weoges erleichtern kann, iſt nur das Verſtändnis
ihrer Wähler, die begreifen müſſen, daß man von einer
Partei, die nicht die Mehrheit beſitzt, keine Geſetz
gebungsarbeit verlangen kann, die ausſchließlich ihren
eigenen Anſchauungen entſpricht. Das Kompromiß,
dieſe fatale und ſelten vermeidbare Erſcheinung der
Politit, iſt notwendig geworden nicht durch die Schwäche
der fogigl demokratiſchen Partei, wie die Unabhängigen
den Maſſen gern einreden möchten, ſondern durch die
Entſcheidung der Wähler, die der Sozialdemokratie die
Mehrheit in der Nationalverſammlung verſagt hat.
Die Maſſen müſſen verſtehen, daß die ſozial-
demokratiſche Partei wegen Differenzen in einzelnen
Gefetzgebungsfragen nicht ohne weiteres den Bettel hin-
werfen kann und daß die Steuern, die unter den gege-
henen Umſtänden auf keinen Fall gut ſein können, nicht

wiürden, wenn ſie von einem reinbürgerlichen
Block gemacht würden ſtatt von einer ſozialdemokratiſch-
bürgerlichen Koalition.

Die Sozialdemokratie hat allerdings ein ſehr ſtarkes
Preſſionsmittel in der Hand, da ſie jederzeit ihren Aus-
tritt aus der Regierung und ihren Rücktritt in die
Oppoſition anmelden kann. Von dieſem Preſſionsmittel
wird ſie vielleicht in entſcheidenden Augenblicken Ge-
brauch machen müſſen, es iſt jedoch ſelbſtverſtändlich,
daß man mit ſolchen Pulverfſäſſern nicht leichtfertig
hantiert. Was werden ſoll, wenn die Sozialdemokratie
von der Regierung zurücktritt, kann kein Menſch vor-
ausſehen. Juden unglücklichen Zuſtänden des Reiches
liegt eine ſtarke moraliſche Nötigung für die ſozialdemo-
kratiſche Partei, in der Regierung zu bleiben, auch auf
die Gefahr hin, ſich dadurch ihre Volkstümlichkeit bei
minder aufgeklärten, leicht verwirrbaren Maſſen zu
verſcherzen. Die bürgerlichen Parteien kennen dieſe
moraliſche Zwangslage unſerer Partei ſo gut, daß ſie
leicht in Gefahr kommen können, ſie zu mißbrauchen.
Vernünftigerweiſe aber werden ſie ſich ſagen müſſen,
daß man den Bogen nicht überſpannen darf.

Es kann jetzt ſchon geſagt werden, daß das Steuer-
werk, das mit Hilfe der Sozialdemokratie zuſtande ge-
bracht werden ſoll, vom ſozialdemokratiſchen Standpunkt
aus zu erheblichen Beanſtandungen Anlaß bieten wird.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird ſich dabei deſſen
bewußt ſein müſſen, daß ſie die Konſequenzen der durch
das Wahlergebnis notwendig gewordenen Koalitions-
politik auf ſich zu nehmen und vor den Wählern zu ver-
treten hat. Wenn dieſen die Früchte der Koalitions-
politik nicht behagen, ſo liegt es bei ihnen, der Volks-
vertretung bei den nächſten Wahlen eine Zuſammen-
ſetzung zu geben, die Kvalitionen und Kompromiſſe
überflüſſig macht.

Re Unabhängigen werden vernünftig?

Das Volksblatt druckte am Sonnabend wie die
Freiheit das Referat Friedrich Adlers im Wiener Kreis-
arbeiterrat über die nach dem Umſturz in Ungarn ge-
ſchaffene Lage ab. Die ſo ſchon bedeutungsvolle Rede
dieſes öſterreichiſchen Unabhängigen wird noch bedeu-
tungsvoller durch den Satz, den die beiden Zeitungen
der im Wortlaut wiedergegebenen Rede vorausſchicken.
Es heißt dort zum Schluſſe, daß ſie richtunggebend für

r

beſſer

die Taktik des Proletariats iſt.
Haben ſie wirklich aus dem Zuſammenbruch Ungarns

gelernt? fragen wir nach dieſem rn die Unabhängigen, denn es ſcheint faſt ſo, als hätte ſich bei
ihnen ein Umſchwung bemerkbar gemacht. Oder iſt es
nur eine vorübergehende Katzenjammerſtimmung? Jn
Friedrich Adlers Rede heißt es u. a.:

„Mit dem Fen de Rätediktatur in Ungarn, ja ſelbſt wenn
auch Rußland die Proletarierherrſchaft einbüßen ſollte, iſt nur
eine ganz beſondere Taktik des proletariſchen Klaſſenkampfes,
iſt nur die Form der Rätediktatur geſcheitert.
Demgegenüber haben wir feſtzuſtellen, daß der Kan'pf um die
olitiſche Macht des Proletariats fortdauert und daß die Er-gen denen Europa ausgeſetzt iſt, e ihven

ſchluß gefürden haben Entſcheidend für unſere Situation
bleibt aber, daß in den beſiegten Ländern der Wille z Be
kämpfung des Kapitalismus am ſtärkſten, die e eit der
Einführung des Sozialismus aber leider in allen r
ſehr verringerte iſt. Dies iſt zwar eine traurige Wahrheit,
aber eine Wahrheit. iber die wir uns keineswegs hinweg-
täuſchen dürfen. Als wix zu der Zeit der Errichtung
der Räteherrſchaft in Ungarn aufgefordert wurden, dem
Beiſpiel zu foelgen, haben wir Widerſtand ge-leiſtet und jetzt zeigt ſich, daß die Taktikt, die wir
eingeſchlazen haben, die richtige war, ſo ſchwer
Sandig ßſe auch manchem Arbeiter geweſen ſein mag.
Hätten wir dieſe Taktik nicht eingeſchlagen, wir wären
weit früher wie Ungarn àühuſammenge-
brochen

Die Unabhängigen haben uns Mehrheitsſozialiſten
bekanntlich die öſterreichiſchen Sozialdemokraten und
beſonders Friedrich Adler als das Muſter von Sozial
demokraten bezeichnet. Hier rechtfertigt Fried-
rich Adler in geradezu glänzender Weiſe
die Politik, die wir ſeit dem 9. November getrieben
haben und brandmarkt gleichzeitig die derUnabhängigen, die fortgeſetzt die Diktatur des
Proletariats, die Räteherrſchaft und die Weltrevolution
als das allein ſeligmachende bezeichnen. Sie glauben
zwar ſelbſt nicht das, was ſie den Maſſen
vorſchwätzen, aber ſie wollen nun einmal wirkliche
Revolutionäre ſein. Auf ſie trifft das Urteil zu,
das Friedrich Adler in derſelben Rede den öſterreichi-
ſchen Kommuniſten ausſtellt, indem er ſagt: „Der
Artikel der Roten Fahne will das Proletariat nur zu
unüberlegten Handlungen verführen.
Dieſe Methode können wir nicht mitmachen. Forde-
rungen zu ſtellen, die unerfüllbar ſind,v r eingeſtandene Methode der kommuniſtiſchen
Politik.

Da Freiheit und Volksblatt dieſe Ausführungen
Friedrich Adlers ohne jeden Kommentar abdrucken,
nehmen vir an, daß ſie völlig mit ihnen ein-
verſtanden ſind. Die Folge davon wird ſein, daß
die Unabhängigen auch der deutſchen Arbeiterſchaft end-
lich ſagen, daß die Räteherrſchaft nicht das
Mittel iſt, das die Arbeiterſchaft aus den Feſſeln des
Kapitalismus befreien kann. Nur eine wirklich
ſozialiſtiſche Politik, wie ſie die öſterreichiſche
Sozialdemokratie und die deutſche S. P. D. betrieben
her nur die Demokratie wird uns zum Sozialismus
ühren.

Unabhängigenſchmach in Luzern.

Der Vorwärts ſchreibt unter dieſer Ueberſchrift:
Die politiſche Debatte wäre bisher trotz taktiſcher wie
auch grundſätzlicher Differenzen ſachlich und in ernſter
Verantwortlichkeit für die Zukunft der Internationale
verlaufen, wenn nicht Criſpien das demagogiſche
Bedürfnis empfunden hätte, Hilferdings ſchon
recht volksverſammlungsartige Rede, die Eduard
Bernſtein eindrucksvoll widerlegt hatte, durch typi-
ſche unabhängige Agitationsſchlager zu
übertrumpfen. Es hagelte dabei Unwahrheiten,
wie die von 800 000 bis 1 000 000 Freiwilliger in Deutſch
land oder daß die Mehrheitsſozialiſtew einen neuen
Krieg gewollt hätten. Dafür erntete Criſpien Beifall
der Nichtstuer, Bummler, Deſerteure,Schieber und ihrer brillanten geſchmückten
Weiber auf der Tribüne, ſodaß nach Schluß ein
zuhörender Arbeiter zu Wels ſagte, jemehr Brillanten
dageweſen wären, deſto mehr ſei geklatſcht worden.

Ein allbekannter engliſcher Delegierter
nannte es traurig, daß ſolche Reden hier gehakten
werden. Leider machte die Geſchäfts ordnung
Wels es unmöglich, Criſpiens Unwahrheiten nachzu-
weiſen, die im Bewußtſein vorgebracht waren, daß nach
ihm als weiterer Redner kein Deutſcher mehr zum
Wort käme. Den Schluß des Freitags bildete eine ein-
mütige Kundgebung zu der Ententeverſklavung
u n e rn s, worüber Renaudel flammende Worte
ſprach.

Der Zentralrat ruft zum Wiederaufban auf.

TB. Berlin, 9. Auguſt. Der Zentralrat der deutſchen
'orialdemoktratiſchn Republik erläßt an alle Arbeiterräte der
deutſchen Republik folgenden Aufruf:

Eine der wichtigſten Bedingungen des Friedensvertrages iſt
die Beſtimmung über den Wiederaufbau der in Frankreich und
Belgien zerſtörten Gebiete. Von der Art ihrer Ausführung hängt
außerordentlich viel ab für das zukünft'ge Geſchick unſeres Landes.
Die Leiſtungen Deutſchlands für den Wiedetaufban
müſſen in der Hauptſache in der Stellung geeigneter
Arbeitskräfte beſtehen. Jede andere Form, z. B. Be
zahlung oder übermäßige Lieferung von Rohmaterialien würde
kataſtrophale Folgen für unſer Land haben. Es handelt
ſich alſo darum, daß die zahlreichen in Deutſchland vorhandenen
Arbeitskräfte, die zum Teil ohne BVeſchäft' gung ſind, ſich

freiwillig für den Wiederaufban
zur Verfügung ſtellen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Jnter
eſſen der Arbeiter dabei nach jeder Seite gewahrt werden müſſen,
unerfüllbare Forderungen aber, wie ſie in letzter Zeit aufgetaucht
ſind, dürfen nicht geſtellt werden Sie würden die ohnehin ver
zweiſelte Lage unſeres Landes

noch verzweifelter
geſtalten. Es darf nicht vergeſſen werden, daß wir bei allen
den Wiederaufban betreffenden Dingen nicht frei, ſondern
von der Entente abhängig ſind, und in allem eine
vorherige Verſtändigung mit Frankreich erz elt werden muß.
Am beſten würden zweckentſprechende Arbeitsbedingungen durch

gemeinſames Handeln der deutſchen und
franzöſiſchen Gewerkſchafiten

zu erzielen ſein.
Aber auch für die Arbditerräte der m Republiklegt hier eine lohnende Aufgabe. Sie müſſen deutſchen

Arbeiter ſagen, daß ungehener viel von der tigen Erledigung

le
ie t r ut unKapitalismus, ſondern

für das eigene Volk.
Die r di Wiederaufbanarbeit beſeitigen zu wäre ein n u es Beginnen und ab
ſolut unmöglich. n wir nicht, daß es

jchnell zu uilt, die neuen Formen, die die vatunternehmer vollkommenDaſchalcen ſollen, in dem et noch gar in exiſtieren.

warmüſſen
Der Wiederaufban Frankreichs iſt ein gemeindeut

gemein enroväi ches. DasJntereſſe, je noch mehr.

Arbeiter an

d

e re rer e r e e 43 e e e e e
Arbeiter und danach handeln. Dann wird du des m eran ues

die Annäherung
Volkes ſein, und die deutſchen

rfen, daß ihnen das Hauptver-

dienſt a t. Der Zentralro:
aus der N gerade dieſerl en Friedensbedingung kein neuer unabſehbarer

Schaden er wächſt.

Die Verhandlungen über den Wiederaufban Frankreich.

Berlin, 9. Auguſt. (Ergene Drahtnachricht.) Ueber den
Wiederaufbau Frankreichs iſt, wie wir hören, bei den Kom
miſſtonen in Verſailles eine gewiſſe Einigung erzielt worden.
Geheimer Rat Schmidt begibt ſich heute nach Weimar, um dem
Kabinett Vortrag zu halten. Am 18. Auguſt werden die Be
ratungen in Verſailles fortgeſetzt werden.

Heimkehr.

WTB. Konſtanz, 10. Auguſt. (Drahtnachricht.
Am r nd etwa 90 deutſche Jnternierte und ein
Offizier am Kreuzlinger Grenzübergang in die Heimatzulücgerehrt, ente kommen 750 Mann mit dem Abend-

zuge aus der Schweiz, darunter 200 Offiziere.

Der Heimtransport der in Deutſchland befindlichen
ruſſiſchen Kriegsgeſangenen.

Wie die P. P. N. an zuſtändiger Stelle erfahren,
ſind alle einſchränkenden Beſtimmungen der Alliierten
über den Heimtransport der ruſſiſchen Kriegsgeſangenen
von Deutſchland aufgehoben. Der deutſchen Regierung
bleibt lediglich die Verpflegung dieſer Gefangenen über-
laſſen. Sie kann nach eigenem Gutdünken die Heim
beförderung vornehmen.

Re Unruhen in Chemmi.
Anläßlich der Unruhen in Chemnitz kam es zu heftigen

Straßen kämpfen. Jnsgeſamt gab es 26 Tote und 76 Ver-
letzte. Die Schuld an den Unruhen trägt die antiſemitiſche
Bewegung, die die erſten Demonſtrationcn für den freien
Handel in Szene geſetzt haben. Außerdem iſt einwandfrei
feſtgeſtellt worden, daß aus vornehmen Häuſern auf die ver-
ſammelten Arbeiter auf dem Königsplatz grundlos gefſchoſfen
worden iſt.

W B. Dresden, 8. Auguſt.
gen Vorgängen in Chemnitz mitgeteilt: Rach den tätlichen
Angriffen auf die Truppen und den nötig gewordenen Erſat
ſtärkerer Kräfte iſt es dann bedauerlicher Weiſe zu Blut-
vergießen gekommen. Darauf hat eine Kommiſſion, be-
ſtehend aus je einem Vertreter der ſozialdemokratiſchen
Partei, der ungbhängigen Sozialiſten und der Kommuniſten
mit dem Kommandeur der Truppen verhandelt, wobei Ueber-
einkunft über Folgendes erzielt wurde:

Wachen bleiben in der Hand der Truppen.
2. Die übrigen Truppen rücken in die Kaſerne, neue

einrückende Truppen gehen gleichfalls in die Kaſernen.
3. Die Parteien verpflichten ſich, alles aufzubieten. um

die Menge zu beruhigen und weitere Zuſammenſtöße,die von Per Kommiſſion als auch von der Militär

behörde bedauert werden, zu verhindern.
Wegen der von der Kommiſſion geforderten Aufhebung

des Belagerungs uſtandes und Zurücknahme der Reichswehr-
tuppen hat der Kommandeur die Kommiſſion an die Regie-
rung verwieſen.

WTB. Chemnitz, 9. Auguſt. Der heutige Tag iſt
ruhig verlaufen. Zwiſchen dem Reichswehr-Brigade-
Kommando von Chemnitz, den Volksbeauftragten und
den Vertretern der drei ſozialiſtiſchen Parteien ſind in
Erweiterung der geſtern getroffenen Abmachungen
Vere nbarungen getroffen worden, wonach die
Ueberwachung der öffentlchen Gebäude und ſtaatlichen
Anlagen die Chemnitzer Sicherheitstruppen
und die Unteroffiziere der alten Chemnitzer
Regimenter übernehmen, die meiſt verheiratete Chem-
nitzer Bürger ſind. Die genannten Truppen haben
haben ferner die r alles Heeresgut einſchließlich
aller Waffen zu ſammeln und beim Sickerheits-
bataillon in der Kaſerne abzugeben. Die drei Parteien
werden den Sicherheitsmannſchaften dabei Unterſtützung
gewähren. Jm Rahmen der geſtrigen Abmachungen
liegend, wird ohne Berührung innerer Stadtteile ein
Bataillon Reichswehr in die neue Kaſerne einrücken,
um den Schutz des dort lagernden Heeresgutes zu über
nehmen. Die politiſchen Gefangenen, die vom Reichs-
wehrkommando feſtgenommen worden waren, ſind ſchon
vor der Beſprechung mit der Abordnung freigelaffen
worden, da ausreichende Gründe für Fortdauer der Haſt
nicht verlagon.

WTB. Dresden, 10. Auguſt. (Drahtnachricht.)
Es haben am Sonntag vormittag Beſpre chungen ſtatt

unden zwiſchen dem Miniſter für Militärweſen
rrn Kir beft und einer Deputation der Chemnitzer

rerſeits. Von Seiten der militäriſchen
Stellen wurde geſagt, daß die Verſchärfung des Belage-
rungszuſtandes durch Feſtſetzung einer Sperrſtunde
an ben werden kann, falls ſich zeigt. daß die Arbeiter
e ie Erhaltung der öffentlichen Sicherheit und Rutze

rbeizuführen in der Lage ſind. Es wurde ferner in
Ausſicht geſtellt, daß unter den gleichen Vorausſetzungen
von der Einſetzung außerordentlicher Gerichte im allge
meinen Abſtand genommen werden kaun, daß aber ein
beſonderes Ge eingeſetzt werde zur Unterſuchung
der Vorgänge am 7. und 8. Zpa t insbeſondere alſo
der Vorgänge am Bahnhof. Die Mitglieder der Depu-
tation wollen bemühen, in der Montag ſtattfinden-
den Verſammlung der Angeſtellten und Arbeiteraus-
gen in obigem Sinne zu wirken und hoffen, daß es

nen gelingen wird, weitere Ter aßnahmen
entbehrlich zu machen. Von dem Miniſter und dem
General von Oldershauſen wurde den Mitgliedern der
Deputation kein rer el darüber gelaſſen, daß die
Wiederher eng r t gen Ordunng in Chem-
nitz in jedem Falle durchgeführt werden wird.

Keine Landarbeiterſtreiks in Oftpreußen.

11. Auguſt. Wie verſchiedene Blätter berichten, ſindten nicht zutreffend, denen zuſolge ein Landarbeiter

i reußen die Einbringung der Ernte ſchwer gefährden
Ute. Oſtpreußen ſei zurzeit durch Ernteſtreiks nicht bedroht.
nter den Arbeit n herrſcht eine ruhige und beſonnene Stim-

mung, obwohl eine lebhafte Agitation der Unabhängigen durcd
Reden und Flugblätter betrieben werde

1. Die bisher von den Truppen in der Stadt beſetzten
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Teilen des Reiches gefahren werden.

ur größten re wo für Deutſchlands nächſte Zu
kunft wächſt ſich der ſteigende Tohleninanget aus. Wie
ein r Geſpenſt der Gruben ſteht dieſe Gefahr
vor uns. Von den drei großen deutſchen Steinkohlen-
revieren ſind uns das Saarrevier praktiſch ſo gut wie
verloren. Nur ganz wenig Kölner Braunkohle kommt
über den Rhein ins unbeſetzte Gebiet. Das Schickſal
des oberſchleſiſchen Steinkohlenreviers iſt für die nächſten
Monate höchſt ungewiß. Oberſchleſien wird bekanntlich
noch vor dem Herbſt von den Truppen der Entente be
ſetzt werden, und wohin dann die oberſchleſiſchen Kohlen
abfließen, darüber läßt ſich heute noch Kichts ſagen.
Geblieben iſt nur das weſtrheiniſche Ruhrrevier, das
freilich allein mehr als die Hälfte der in Deutſchland
geförderten Steinkohle liefert. Aber im Ruhrrevier
wie in den anderen Revieren auch, iſt die Arbeits-
leiſtung der Bergleute außerordentlich zurückgegangen.

Während früher in der Schicht 0,9 Tonnen Kohlen
gzefördert wurden, iſt die Arbeitsleiſtung ſeit der Revo
lution auf 0,6, teilweiſe auf 0,4 Tonnen zurückgegangen.
Auch die Zahl der Bergarbeiter wird von Monat zu
Monat geringer. Die verſtändigen Elemente wurden
durch den rückſichtsloſen Streikterror der Kommuniſten
vertrieben, andere wandten ſich weniger anſtrengender
und ebenſo lohnender Arbeit zu. ergarbeiter- und
Eiſenbahnerſtreiks taten ein übriges, die Produktion in
Unordnung zu e Selbſt die geringen geförderten
Kohlenmengen blieben infolge des Wagenmangels, des
Lokomotivenmangels und der zeitweiſen völligen Ein-
ſtellung des Eiſenbahnverkehrs liegen. Dann wieder
wußten infolge lokaler Bergarbeiterſtreiks Kohlen weit
fort von ihrem Produktionsort nach den entfernteſten

Der Waſſer-
ransport wurde durch Streiks ebenfalls geſtört.So ergab ſich der beängſtigende Zuſtand, in dem w4

ſetzt leben. Die Eiſenbahnen haben im allgemeinen
Lorrat nur für 14 Tage, die Gaswerke in den kohlen-
nahen Gegenden ebenſoviel, im Oſten, insbeſondere inDanzig, nur auf wenige Tage. Für den Hausbrand
ſind nirgends Rücklagen gemacht, Elektrizitätswerke
und Induſtrie leben von der Hand in den Mund.
Kommt die kältere Jahreszeit mit ihrem ſtärkeren Be-
darf und ihren Verkehrsſtörungen, dann werden un-
zweiſelhaft große Teile der Induſtrie ohne Kohle
bleiben. Erhebt gar noch die Entente ihre Anſprüche
zus dem Friedensvertrage und Frankreich und
ziglien brauchen dringend Kohlen und werden die An-
prüche erheben dann iſt's mit Deutſchlands Kohlen-
verſorgung Matthäi am letzten. Es gibt nur eine Ret-
ung: ſofortige erhebliche Steigerung derKkohlenförderung.

Das Nachlaſſen der Arbeitsleiſtung im Bergbau iſt
nur der Teil einer allgemeinen Erſcheinung; die Ar
beitsleiſtung der Jnduſtriearbeiter überhaupt iſt ſeit
Kriegsende gewaltig zurückgegangen. Die forcierte
Abnutzung des Materials, die übermäßige Anſtrengung
der Menſchen bei S Ernährung während
der Kriegsjahre rächt ſich jetzt bitter. Ein bedeutender
Rückgang der Arbeitsleiſtung iſt international feſtzu-
ſtellen. Am ſtärkſten iſt er in den Räterepubliken, trotz
VWiedereinführung der Akkordarbeit und härteſter Stra-
fen für Arbeitsunluſt, dann folgen Deutſchlananderen Staaten mit langte Beteiligung im
Kriege, zuletzt Amerika. oll das Kriegselend der
ganzen Welt überwunden werden, dann muß die Pro-
duktivität der Arbeit wieder auf den alten Stand er-
hoben werden.

Wie iſt das zu erreichen? Durch bloße äußere
Zwangsmittel gewiß nicht. Beſſere Ernährung wird
das ihrige tun. Aber abgeſehen von der Frage der
phyſiſchen Kraft bleibt ein pſychiſcher Widerwille gegen
ängeſtrengte Arbeit unverkennbar. und
Kommuniſten erklären, die Arbeiter wollten eben nicht
mehr r en Ausbeuter ſchuften, nur die Sozialiſierung
könne helfen.
„Nun werden die Braunkohlenwerke noch in dieſem
Jahre, die n a im nächſten Jahre ver-
paatlicht werden. Aber der Rückgang der Leiſtung iſt
in den Staatsbetrieben genau ſo groß wie in den Privat-
erieben. Auf dieſen Einwand erwidern die Kommu-
niſten und Unabhängige, Verſtaatlichung ſei eben noch
cht Sozialiſierung. Das iſt durchaus richtig. Ein
aliſterter Betrieb iſt ein ſolcher, der zwar von der
Allgemeinheit verwaltet und in ihrem Intereſſe geleitet
wird, in dem aber auch die Arbeiter des Betriebes das
nternehmen ſelbſt verwalten. Eine ſolche Selbſtver-
waltung wirkt aber nur dann ſegensreich, wenn auch die
enſchen, die dazu beruſen ſind, wirkliche Tatſozialiſten
ſind. Wenn ſie bei ihrer Arbeit ſtändig von dem Ge-
m 32 beſeelt werden, daß ſie die Pflicht haben, für ſich

und die

und für die Wſtemeln eit ein möglichſt hohes Maß
von Arbeit zu leiſten. Sozialiſierenkannman
nur mit wirklichen Sozialiſten. Daran, daß
ſie diktatoriſch ſozialiſieren, ehe die Arbeiter d reif
ſind, ſcheitern die Räterepubliken. Die Verſtaatlichung
ſt überwiegend ein verwaltungstechniſches, die Soziali-

ſierung ein moraliſches Problem. Die Ethik der Ge-
meinwirtſchaft läßt ſich nur allmählich herausbilden und
Wer Wirtia nach fünf Schieberjahren ſchwächer als

zuvor.Deshalb ſind Verſtagatlichun
nicht die allein ſeligmachenden Heilmittel des Augen-
blicks. Zur Förderung der Kohlenproduktion muß
techniſch getan werden, was möglich iſt:
e des Materials, Bereitſtellung von Arbei-
terwohnungen, Vermehrung der Arbeiterzahl, Sicher-
ſtellung ausreichender Ernährung, höhereBezahlung für die ſchwere Arbeit unter Tage im Ver-
gleich zu leichteren Arbeitsarten. Die Hauptſache bleibt
aber, gegenüber der allgemeinen Erſcheinung des
Leiſtungsrückgangs der heilende Zeitablauf und die ver
nünftige Aufklärung darüber, daß durch ungenügende
Arbeitsleiſtung der Arbeiter nicht ſowohl den Kapita-
liſten ſchädigt, der die Preiſe entſprechend erhöht, als
vielmehr die Geſamtheit, die am Notwendigſten
Mangel leidet. Nur angeſpanute Arbeit kann das deut-
ſche Volk retten, nur die Vermehrung der erzeugten
Waren die Preiſe drücken, den Wucher beſeitigen, den
Reallohn heben, die Lage der Arbeiter aufbeſſern.

Alle demagogiſchen Phraſen über Aubeutung und
Sozialiſierung ändern nichts an dieſer ehernen Tatſache.

De WeltKohlennot.
Wie der Lok.-Anz. ſich melden läßt, müßten die Ver-

einigten Staaten Süd- Amerika mit Kohlen verſorgen
und könnten wegen des Schiffsraummangels nicht mehr

e zwei Millionen Tonnen monatlich liefern.
Das einzige wirkſame Mittel zur Bekämpfung der
europäiſchen Kohlenkriſis beſtehe in der Vermehrung
der Kohlengewinnung in Europa und namentlich in
Deutſchland. Die europäiſche Kohlenkommiſſion in
Paris werde keine Rückſicht nehmen auf den Kohlen-
bedarf der deutſchen Induſtrie und in erſter Linie an
die Erfüllung der deutſchen Verpflichtungen gegenüber
den Alliierten denken.

Der interalliierte Kohlenrat.
Die dem ganzen Erdteil drohende Kohlenkataſtrophe

hat den Oberſten Rat der Alliierten bereits zu energi-
ſchen Gegenmaßnahmen veranlaßt. Der interalli-
ierte Rat für Kohlenförderung und Ver-
teilung iſt beſchloſſene Sache. Er wird ſeine
Aufgabe darin ſehen, durch eine ſtrenge Kontrolle der
Bergwerke die Kohlenförderung zu heben. Ferner ſoll
eine große Auswanderungsbewegung arbeitsloſer
Tſchechen und Polen, die den Bergwerken zuge-
führt werden ſollen, organiſiert werden. Es iſt beab-
ſichtigt, mit Deutſchland Verträge abzuſchließen und über
die im Friedensvertrag vorgeſchriebenen Kohlenliefe-
rungen hinaus in Weſtfalen und Schleſien Kohlen an-
zukaufen. Bei dem augenblicklichen Stand der deutſchen
Steinkohlenproduktion, die der inländiſchen Jnduſtrie
und den Reichseiſenbahnen noch nicht einmal die An-
ſtapelung größerer Vorräte erlaubt, beſteht für dieſe
Beſtrebungen noch wenig Ausſicht auf Erfolg.

Den Rückgang der engliſchen Kohlenproduktion
beleuchtet eine Londoner Meldung, wonach in der erſten
Juliwoche nur die Hälfte des gewöhnlichenWochendurchſchnitts gefördert wurde.

Ernährungsſchwierigkeiten in Amerika.
Der „Vorwärts“ ſtellt feſt, daß die Ernährungs-Schwierig-

keiten, mit denen der Weltlieferant Amerika im eigenen Lande zu
kämpfen hat, einen bedrohlichen Umfang angenommen haben.

Weizenausfuhrverbot aus Amerika.
Verlin, 11. Auguſt. Laut „Berl. Tagebl hatte der Direktor

des amerikaniſchen Weizentruſft Varnes mit Wilſon eine
lange Konferenz, deren Ergebnis ein Weizenausfuhrrerbot nach
Europa war. Das Verbot verurſachte einen ſenſationellen Preis-
ſturz in Getreide und Fleiſch.

Erntearbeiterſtreik in Frankreich.
Bern, 10. Auguſt Die Landarbeiter des Seine- und

Marne- Departements fangen an, die Arbeit niederzulegen, ſo daß
Militär zur Einbringang der Ernte in die gusſtändiſchen GEebie!r
geſchickt werden mußte. Jm DOiſe-Departement ſtreiken die Land-
arbeiter ebenfalls.

Der italieniſche Metallarbeiterſtreik.
Bern, 10. Auguſt. Der Verband der italieniſchen Metall-

arbeiter erläßt eiren Aufruf zum Zuſammentritt eines inter-
nationalen Kongreſſes in Malland vom 15. bis 17. Auguſt. Der

und Sopgialiſierung

R Geſchichte zweier 6tidte.

(102) Roman von Charles Dicken s.
Es lag etwas 'o Helles, ſo Strahlendes und Merkwürdiges

in dem Ausdrucke ſeines Geſichts, daß der Gefangene für den
en Augenblick ungewiß war. ob die Erſcheinung nicht ein Ge-

ſeiner Phantaſie ſei. Aber er ſprach, und es war ſeine
Ziimme; er griff die nd des Gefangenen, und es war der
Druck einer wirklichen Hand.

„Von allen Menſchen auf der Welt hätten Sie mich am
wenigſten zu ſehen erwartet?“ ſagte er
Ich konnte nicht glanben, daß Sie es wären. Jch kann es
ſetzt kaum glauben. Sie ſind nicht verhaſtet.“ Dieſe Befürchtung
m ihn plötzlich in den Sinn
a r Nein. Jch beſitze ufädig eine Macht über einen der
TAießer hier, und durch deren Anwendung ſtehe ich vor Jhnen.

iomme von ihr von Jhrer Gattin lieber Darnay.
Der Gefangene drückte ihm feurig die Hand.
W Hegrbringe eine Bitte von ihr

e c?7
Eine höchſt ernſte, deingende und nachdrückliche Bitte, an Sie
gerichtet in dem rührendſten Tone. der Jhnen ſo teueren Stimme,
Keren Sie ſich ſo gut erinnern

Der Gefangene wendete ſein Geſicht halb weg.
„Sie haben keine Zeit zu fragen, warum ich ſie bringe und

es ſie zu bedeuten hat; ich habe keine Zeit, es Jhnen zu ſagen.
De müſſen ſie erfüllen ziehen Sie Jhre Stiefel aus und ziehen
sie dafür meine an.“

Es ſtand ein Stuhl an der Wand der Zelle hinter dem Ge
hatie Carton ihn hineingedrücktngenen. Mit Blitzesſchnelle

r r den

ſchöp
W

und e h„HZieben Sie meine„Earton, es iſt e Gtnehen
dur
witz

dzuführen. Sie werden nur mit mir ſterben. Es iſt Wahn

„Es wäre Wahnwitz, wenn ich Sie aufforderte. zu entfliehen;
aber tue ich das? Wenn ich Sie auffordere, zu dieſer Tür hinaus-
zugehen, L ſagen Sie mir es iſt Wahnwitz und bleiben Sie.
Tauſchen ie mit mir die Halsbinde und den Rock Unterdeſſen

eſtatten Sie mir dies Band von Jhren Haaren loszubinden und
Ihre Haare auseinanderzuſchütteln wie dieſe!“

Mit wunderbarer Raſchheit und mit einer Kraft des Willens
und der Tat. die wunderbar erſchien, zwang er ihm alle dieſe
Veränderungen auf. Der Gefangene war in ſeinen Händen wie

ein kleines Kind. ß r„Carton! Lieber Carton! Es iſt Wahnwitz Es iſt nicht
durchzuführen. es kann niht geſchehen es iſt verſucht worden und
immer fehlgeſchlagen. Jch bitte Sie durch Jhren Tod nicht die
Bitterkeit des meinigen zu vermehren

„Fordere ich Si auf, lieber Darnay, zur Tür hinaus zu
gehen Sowie ich das tue, ſagen Sie nein. Hier iſt Feder
und Tinte und Papier auf dem Tiſche. Jſt Jhre Hand ruhig ge-
nug zum Schreiben

Sie war es, als Sie eintraten.“
So ſchreiben Sie, was ich Jhnen vorſage.

a Warnay drückte die Hand vor ſeine brennende Stirn und ſetzte

ſich an den m Carton, die rechte Hand in der Bruſt, ſtand

dicht nben ihm. gich „Schreiben Sie genau, was ich Jhnen vorſage.

„An wen adreſſiere ich es?
An niemanden

Carton hatte immer noch die Hand in der Bruſt.
„Datiere ich es?“

„Rein. 2Der Gefangene blickte bei jeder Frage auf. Carkton, mit der

Raſch, Freund,

Hand in der Bruſt neben ihn ſtehend, ſah auf ihn herab
„Wenn Sie ſich. dektierte Carton, „der Worte erinnern, die

wir vor langer Zeit miteinander geſprochen haben, ſo werden
Sie dies leicht legreifen, wenn Sie es ſehen. Jch weiß, Sie erinnern ſich ihrer. Es liegt nicht in Jhrer Art zu vergeſſen 9

Verband ſchätzt die Zahl der ausſtändiſchen Mekallarbeiter auf
300 000. Die Bewegung wächſt weiter.

Von den Friedensmachern.

Paris, 10. Augnſt. „Chicago Tribune“ zufolge hat der
Oberſte Rat vorgeſtern nachmittag die neuen Grenzen des ung a-
riſchen Staates feſtgelegt. Er hat ferner beſtimmt, in weiche
die alliierten Truppen in der für die Volksabſtimmung vorge-
ſehenen Zone Ober- Schleſien verteilt werden ſollen. Der
Fünferrat hat den Vorſchlag Foche angenommen, wonach

eutſchland J wird, neue Truppen in die
50 Kilometer-Zone öſtlich des Rheins zu legen, da die dort be-
findlichen Truppen, falls Streikunruhen ausbrechen; zur
Aufrechterhaltung der Ordnung nicht genügen.

NRe neue Rltatur in Ungarn,
W B. Vudapeſt, 9. Auguſt. (Drahtnachricht.) Die Mit-

glieder der neuen Regierung hielten Freitag abend im Miniſter
präſidium den erſten Miniſterrat ab. Es wurde beſchloſſen, den
Herzog Joſeph als Verweſer von Ungarn anzuerkennen, der
bis zu den Wahlen für die Nationalverſammlung im Amte
bleiben wird, damit es in dieſer ſchweren verworren c Ueber
gangszeit einen feſten Punkt im Lande gebe. Auf die Bitte
des Miniſterpräſidenten Friedrich erſchien nach dieſem Beſchluß
Erzherzog Joſeph im Miniſterrat, um den Miniſtern den Eid ab-
zunehmen. Nach einer kurzen Anſprache des Miniſterpräſidenten
iegten die Miniſter den Eid in die Hände des Erzherzogs Joſeph
ab, worauf der Erzherzog in einer kurzen Rede den Miniſterrat
bat, ihn mit allen Kräften beim Wiederaufbau Ungarns zu
unterſtützen,

W IB. Budapeſt, 8. Aug. Ungar. Korr.-Büro. Mi-
niſterpräſident Stephan Friedrich erließ auf Vorſchlag der
Vertreter der Preſſe eine Verordnung, durch welche das Er-
ſcheinen aller Preſſeprodukte, alſo auch von Tagesblättern,
Wochenſchriften, Zeitſchriften und Flugſchriften bis auf weite-
res verboten wird. Dieſe Maßregel wurde infolge des Pa-
piermangels notwendig. Für die Dauer des gegenwärtigen
Zuſtandes wird das Amlsblatt „budapeſti kocloeny“ zweimal
täglich erſcheinen und im nichtamtlichen Teil das Publikum
über die wichtigeren Ereigniſſe unterrichten.

gerwürfnis zwiſchen Vlerverband und Rumänien.
Verſailles, 9. Aug. Nach „Petit Pariſien“ richtete der

Oberſte Rat der Alliierten in der ungariſchen Angelegenheit
in den letzten vier Tagen drei Noten an Rumänien. in denen
Einſtellung des Vormarſches und Anerkennung des alten
Waffenſtillſtandsvertrags, d. h. Desavouierung des ungariſch-
rumäniſchen Waffenſtillſtandes verlangt wird. Außerdem
fordert der Rat, daß Rumänien ſich ſeinen Beſchlüſſen an-
paſſe. Nach „Oeuvre“ ſoll aus italieniſcher Quelle gemeldet
werden, daß die Rumänen es abgelehnt hätten, in Budanpeſt
mit den Alliierten zuſammen uarbeiten. Die Konferenz habe
eshalb in Bukareſt um Aufklärung gebeten.

Die Reichsregierung und die Forderung der Kriegs
beſchüdigten.

W 'TB. Weimar, 9. Auguſt. Das Reichskabinett hat in ſeiner
heutigen Sitzung auf die von dem Reichsbund der Kriegsbeſchä
digten, Kriegsteilnehmer und Kriegshinterbliebenen erhobenen
Forderungen auf die Bewilligung außerordentlicher Unterſtützun-
gen folgenden Beſchluß gefaßt: Die vom Reichsbund der Reichs-
regierung unterbreiteten Forderungen zur Behebung der Not
lage der Kriegshinterbliebenen belaufen ſich allein für die ein-
maligen Unterſtützungen und für die geforderten Rentenzuſchläg-
für das Jahr 1919

auf über 500 Millionen Mark
Wie die Reichsregierung ſtets den ernſten Willen auch durch
die Tot bekundet hat, die unbeſtrittene Notlage der Kriegs
hinterbliebenen tunlichſt zu beſſern, ſo muß ſie auch diesmal im
Intereſſe der Geſamtheit des Volkes und damit auch der Kriegs-
beſchädigten und Kriegshinterbliebenen ernſtlich prüfen, ob die
erhobenen Forderungen jetzt erfüllbar ſind. Der Reichs-
regierung ſtehen außer den Mitteln, die bereits bewilligt worden
ſind, alfo auch insbeſondere außer den am 27. April d. J. zur
Verfügung geſtellten 300 d Mark weitere Mittel zur
Zeit nicht zur Verfügung, va die geſetzgebenden Körperſchaften
ſolche nicht bereikgeſtellt haben. Die Reichsregierung wird jedoch
von den geſetzgebenden Körrerſchaften für den mit dem 1. Oktober
d. J. in Kraft tretenden Reichshaushaltsplan die

Einſtellung ausreichender Mittel erbitten,
die inſonderheit zur Behebung der Notlage bedürftiger Kriegs-
hinterbliebener, insbeſondere unbemittelter Witwen mit Kin-
dern, dienen W Die Reichsregierung verfolgt das Ziel, alle
verfügbaren Mittel zur Beſſerung der Notlage der unbemittel-
ten Bevölkerung zu verwenden. Deshalb ſind unter weſent-
licher Beteiligung des Reichs anderthalb Milliarden zuy Sen-
kung der Lebensmittel zur Verfügung geſtellt worden. Auch hat
das Reich Maßnahmen zur Zuführung der verfügbaren Kleider
ſtoffe an die unbemittèlte Bevölkerung mit Hilfe der Lieferungs-
verbände getroffen. Dieſe Maßnahmen kommen auch den be-
dürftigen Kriegshinterbliebenen zugute. Die kommende Steuer-
geſetzgebung kann erſt die Möglichkeit geben, einer nach ſozialen
Grundſätzen aufzubauenden n n näher zu
treten. Nur das geſamte deutſche Volk kann durch ſeine Arbeit
die Mittel ſchaffen, um gerechtfertigte Wünſche der Kriegsbeſchä-
digten und Kriegshinterbliebenen zu erfüllen.

Er zog die Hand aus der Bruſt, aber gerade jetzt blickte der
Gefangene in ſeiner wirren Verwunderung auf, und die Hand
Ilieb, etwas gefaßt haltend, ſtecken.

„Sie haben geſchrieben „zu vergeſſen ſagte Carkon.
„Ja. Jſt das eine Waffe in Jhrer Hand.“
Rein, ich bin nicht bewaffnet
„Was haben Sie in der Hand?“
„Sie ſollen es gleich wiſſen. Schreiben Sie weiter; es ſind

nur noch wenige Worte.“ Er diktierte wieder. „Jch danke Gott,
daß die Zeit gekommen iſt, wo ich ſie beweiſen kann. Daß ich es
tue, verurſacht mir weder Schmerz noch Reue.“ Wie er dieſe
Worte, die Augen auf den Schreibenden geheftet, ſprach, brachte
er die Hand langſam und vorſichtig bis dicht an das Geſicht des

Schreibenden. 4Die Feder fiel Darny aus der Hand, und er blickte verſtört
um ig„Was iſt das für ein Dunſt?“ fragte er,

„Dunſt?“ 9„Etwas, das an mir vorbeigeſchwebt iſt?“
„Jch habe nichts bemerkt es kann hier nicht ſein. Nehmen

Sie die Feder wieder und ſchreiben Sie. Raſch raſch!“
Als ob ſein Gedächtnis geſchwächt oder ſein Geiſt geſtört

wäre, machte der Gefengene eine Anſtrengung, ſeine Aufmerkſam-
keit zu ſammeln. Wie er Carton mit bewölkten Augen und
kürzeren Atemzügen anſah, blickte ihm dieſer die Hand wiederin der Bruſt S e ins Feſicht.

„Raſch, raſch!“Der Jeſe nene beugte ſich noch einmal über das Papier

„Wenn es anders geweſen wäre,“ Cartons Hand dewegte ſich
von neuem vorſichtig und langſam niederwärts, „ſo hätte ich nie
die längere Gelegenheit henutzt. Wenn es rs geweſen wäre,“
die Hand war vor dem Geſichte des Gefangenen, „ſo hätte ich nur
um ſo mehr zu verantworten Wenn es anders geweſen wäre
Carton ſah nach der Feder und bemerkte, ſte nur noch unles
bare Jeichen auf das Papier machte.

Sortſetzung folgt.



vewegung der voderſchleſiſchen Polizeſdeamten.

Die Bewegung der vberſchleſiſchen Polizeibeamten,
die durch das vberſchleſtſche Räubertum in eine beſon-
ders gefährliche Lage geraten ſind, greift jetzt auch auf
den geſamten Verband der oberſchleſiſchen Polizeibeam-
ten über. Sie ſtellten, wie der Telegraphen-Union mit
geteilt wird, folgende Forderungen: 1. Einmalige Ent-
ſchuldungsſumme von 1200 Mk., 2. Erhöhung der Teue-
rungszulage um 100 Mk. und 25 Mk. für jedes Kind,
rückwirkend ab 1. Juli, 3. ſofortige Berückſichtigung bei
Zuweiſung von Lebensmitteln und Bekleidungsſtücken,
1. Nachprüfung und Beſeitigung einer Anzahl von Miß
ſtänden. Von der Erfüllung dieſer Forderungen wird
es abhängen, ob in Oberſchleſien die öffentliche Sicher-
heit weiter aufrechterhalten bleibt.

J AeraT it. Von der jetzt wöchentlich in der BuchhandluW SW. e ehe 3, erſchienen Wleigheir
Zeitſchrift für Arbeiterfrauen und Arbeiterinnen, iſt ſoeben die
Nr. 25 herausgekommen
die Beilagen „Für unſere Kinder“ und Die
Haus“, koſtet vierteljihrlich 3.60 Mk. (Einzelnummer 30 Pf)
und iſt im 10. Nachtrag der Poſtzeitungsliſte eingetragen. Aus
dem Jnhalt der Nr. 25 heben wir hervor: Dr. Sinzheimer: Ueder

Die Gleithheit enthält i abwechſelnd

die Formen und Bedeutung der Räte. Marie Juchacz: Die
Verfaſſung des Deutſchen Reiches. H. Schröder: Wohnungsnot
und Mieterſchuz M. B.: Zu der Frege des Schutzes der un-
ehelichen Mutterſchaft Eliſabeth Röhl: Tagebuchblätter aus
Weimar. Feuilleton

Jm Verlag von J H W Dietz Nachf. G. m. b. H. in Stutt-
rt iſt ſoeben erſchienen Briefe aus Sowjet-Rußland. Don
ul Olberg. 146 Seiten. Gebunden 3,50 Mk. Jn ſchaxfen

rau und ihr

annene reh e e d r

Strichen ſchildert

d ſchen Volkes unter der botſchewiſti n Parteiherr-an In c. Zrit ſind eine ganze Reihe Bücher und Bro,
hüten aufgetaucht, die a ähnliche Zuſa geſtellt haben;

der Sertaſer in der voSee awas Olbergs Schrift jedoch von den meiſten dieſer Berichte aus.
zeichnet, iſt ſeine genaue Vekanntſchaft mit ruſſiſchen revolu,
ionären Bewegung. der Geſchichte der ruſſeſchen ſozialiſtiſchen
Parteien, ihren Richtungsſtreitigkeiten und Theorien. Er iſt ſeit
mehr als zwanzig Jahren Mitglied der ruſſiſchen ſozialdemokre.
tiſchen Partei und gehört zurzeit zum linken Flügel der Menſch
wiki. kannt ale Mtacbeiter und Korreſpondent deutſcher
ruſſiſcher, finniſcher, ſhwediſcher Parteiblätter, gilt er in Jour
natiſtenkreiſen als ſachl'icher, allen Uebertreibungen abkgeneigter
Beurteiler politiſcher Vorgänge Zuletzt als Ver'ichterſtatter ſär
Gorkis Blatt „Naſcha Schiſn“ (Unſer Leben) in Stockholm iätig,
kehrte er im Juli ig1g nach Rußland zurück, um ſich dort ſelbſt
von den ruſſiſchen Zuſtänden unter dem Diktaturregiment der
Bolſchewiki zu überzeugen.

erAntliche Bekanntmachungen ſür Halle 1.).6.

Bekanntmachung.
Gemäß den von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt feſt

geſetzten Erzeuger- und Großhandelspreiſen (Höchſtpre.ſen) für
Frühgemüſe werden folgende Kleinhandelspreiſe für das Pfund
mit Wirkyng vom 11. Auguſt ab feſtgeſetzt:

Groß- KleinErzeuger handels- handels
preis preis preisPf. v. Pf.üöhren ohne Kraut 6 10 15Kohlrabi ohne Kraut 4 7 12Weißohl 5 9 14Wirſingkohl 7 12 17s Der Verkauf von Mohrrüben mit Kraut wird vom 10. d. Mts.

ab verboten.

Laut Bekanntmachung der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt,
Berlin. vom 6. Auguſt 1919 werden folgende Uebernahmepreiſe
für Marmeladenobſt feſtgeſetzt.

für gepflücktes Obſt unter Ausſcheidung aller verkrüppelter
und beſchädigter Früchte

bei Aepfeln 30 Mk.bei Birnen 25 Mk.für alles Schüttel-, Moſt- und Fallobſt

bei Aepfeln 15 Mk.bei Birnen 12 Mk.
c) bei Zwetſchen 25 Mk.je Zentner.
Die Erfaſſungsgebühr wird auf 4 Mk. je Zentner feſtgeſetzt,

wovon 0,35 Mk. hierher abzuführen ſind.
Magdeburg, den 7. Auguſt 1919.

Provinzialſtelle für Gemüſe g. P tit in Magdeburg.
v. Peiſtel.

Obige Bekanntmachung bringen wir hiermit zur öffentlichen
Kenntnis und bemerken dabei, daß dieſe Preiſe nur für dasjenige
Maemele denobſt gelten, das die Kommunalverbände von den Er-
ſeugern übernehmen.

Halle, den 11. Auguſt 1919. Der Magſſtrat.

Walhaſſa
t Operettentheater.e I i rrDir. Felix Meinhardt.

tianneri.v Anfang eW ein tur n. einige Aufführg Mitiwoch, d. 13. August,

Anl. Ti., Ed. 10 Uhr
S Größter Lacherfolg!

m1 Die oder Keine Lohengrin.
t Musik Donnerstag, 14. August,von Walter W. Goetze. I Ant. T Ed. 10“. Vnr:

In Vorbereitung: Der Erbkörster.
Das Gesetz,

Soziales Drama i. 3 Akt.
von Paul Bader.

wu“ d. Vor-

h ä

peſente. Die
e Kasse v. 10-1 u. 4—6. Biewe r perſ 19.

r ends 8' UhrBriefblocks Volkskonzert
in grosser Auswahl in d. Stadiiheater-Orchesters.
nutem tintenfesten Papier Eintritt 20 Pfg.

Gr. Stein- k. in d. HJ. Zoehbiseh, S Stein dending eine ſeinen

MMXEEEinhader: Kurt Laue
Promenade 19 Fernsprecher 253

Elektrisene Lichthäder, Dampf- u, Heißluftbäder,

Wannen-, Sol-, Fichtennadel-, Moordäder.
Massage, Einpackungen, Elektrisleren,

Aerztliche Verordnungen für Private und Kranken-
kassen werden gewissenhaft ausgeführt.

Täglich geöffnet bis 8 Uhr abends, Sonntags von
8--11 Uhr. 565 3

güdungshursus d. Sgeialtst Stuentencruppe

Mittwoch, den 13. Au t, in Zeichensaal
der Volksschule Neue Promenade:

Buchführung.
Gäste will kommen. Der Schülerrat.

Figur!

Bekanntmachung.

Der Großhandel mit Gemüſe und Obſt iſt durch den Reichs
57grungomtniſter freigegeben. Bekanntmachung vom 28. Juli
1919.

Obige Bekanntmachung bringen wir hiermit zur öffentlichen
Kenntnis.

Halle, den 11. Auguſt 1919. Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
Der Kleinverkaufspre's für Kartoffeln wird von heute an

auf 18 Pf. für das Pfund feſtgeſetzt.
Graupen. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom

25. Sept. “4. Nov. wird der Verkauf von Graupen wie folgt ge
regelt: Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 12. Auguſt. Fürjede Perſon eines Haushaltes wird und abgegeben. Der
Verkaufspreis beträgt 44 Pf. für das Pfund. Die Käufer ſind
verp,lichtet, bei denjenigen Verkäufern die Graupen einzukaufen,
bei welchen ſie für den Bezug ron Kolonialwaren in die Kunden-
liſten ein getragen ſind. Der Verkauf erfolgt unter Abtrennung
der Marke 377 des Warenbezugsſcheines 24. Die Verkäufer ſind
verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadt-
ernährungsamt, Marktrlatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links),
binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen.
Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. Sept. /4. Nov. 1915.

Stüdtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Diens-
tag, den 12. Auguſt. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
baber der Nummern der Lebensmitt lſcheine 1-1800 vorm. von
8--12 Uhr und die Jnhaber der Lebensmittelſche ne mit den
Nummern 1891--4909 nachm. von 2-6 Uhr. Für jede Perſon
eines Haushaltes werden 60 Gramm zum Preiſe von 25 Pf.
abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereit zu halten.

Städt'ſcher Verkauf von ff. Olivenöl Fortſetzung der 3. Son-
derverteilung) in der Talamt ſchule am Dienstag, den 12. Auguſt.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 17 091--17 709 vorm. von 8--12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 17 701--19 500 nachm. von 2 bis

Alte Promenacle.

Das grösste deutsohe Lustspiel
Der „Film“ (28. 6. 19). Aus einem

längeren Artikel. Das Milieu des
ilms iſt qrandios. Stilvoll gehaltene

Bauten des Archuekten Kurt Richter
erlaubten dem glücklichen Regriſſeur
Ernſt Lubitſch, ſeiner Phar taſie
alle Zügel ſchichen zu laſſen
Lubitſch hat
Regie- Technik voll entfa ten könren
und einen Film „hingeiegt“, der ſeines-
gleichen ſucht! Die Darſtellung war
brillant: Oſſi Oswaida tummelt ſtch
ſich in der ganzen friſchen Ratürlich
keit, welche ſie zum auserwählten
Liebling nicht nur des Berlin-W-Pu-
blikums, ſondern auch der Provin; und
des Auslands machte umher und weiß
nicht nur zu gefallen, ſondern auch zu
ſpielen!! Um
trefflichen Enſemble der Union Vikter
Janſon beſtimmt die beſte Type

Sie alle haben ihren leb-
haften Anteil am Gelingen dieſes
reizenden Films, der unbedingt das
beſte deutſche Luſtſpiel. viel-
le cht faſt das beſte der Welt ſein
dürfte.

6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann für jede

Ab 15. August;
Austernprinzessin.

Berliner Preſſeſtimmen:
„Berl. Allg. Ztg.“ (22. 6. 19:

Thalia-Theate
Kein Kino! Kein Kino! Grieri

Größter Erfolg des vieraktigen Schauſpiels: Opeleite v. P. Linke.

„Verlorene Töchter
ur Aufklärung, Belehrung und Warnung für alle8 deutſchen Frauen und

Jugendkiche umer 16
Norverkbauf: S te Nowack K Schmidt.
Geiſtſtraße 22, Fehliug, Große Ulrichſtr. Ecke Alte Prome-

nade. Max Schulz, Gr. Ulrichſtr., Ecke Gr. Steinſtr.
Voranzeilge: Svnn'aq 17. Auguſt, nachm. 3 Uhr:

rſon eines Haushaltes Liter zum Preiſe von 2,20 Mk. fürdes L e abgegeben werden. Gefäße ſind mitzubringen
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

50 Gramm Butter werden in der Woche eom 11. bis 17. Aug.
auf den Abſchnitt 33 der Fettkarte für jede Perſon des Haus-
halts zum Preiſe von 80 Pfennigen abg geben. Die abge-
trennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungsamt
am Montag, den 18. Auguſt, abzuliefern.

Amtliche velünntmachungen für Weißenfels

Bekanntmachung.
Betrifft: Vorräte an Getreide und Getreideerzeugniſſen

aus der Ernte 1919.
Gemäß SS 76 und 77 der Reichsgetreide-Ordnung für die

Ernte 1919 werden alle Haushaltsvorſtände, insbeſondere die Jn-
ber oder Leiter land wirtſchaftlicher Betriebe hiermit aufge

ordert, alle Vorräte der früheren Ernte an
a) Roggen, Weizen. Gerſte oder Gemenge dieſer Früchte,

Roggenmehl, Weizenmehl, Gerſtenmehl, ſowie Mehl-v miſcengen,
c) Schrot, Graupen, Grütze. Flocken, allein oder mit anderen

Nahrungemitteln oder Futtermitteln gemiſcht,
die ſich am 16. Auguſt früh im Gewahrſam des Beſitzers befinden,
dem ſtädtiſchen Ernährungsamt, Kloſterſtr. 8, ſchriftlich anzu-

igen.x Vorräte, die zu dieſer Zeit unterwegs ſind, müſſen vom Emp-
fänger unverzüglich nach Empfang gemeldet werden.

Vorräte an Brotgetreide und Gerſte, die bei einem Beſitzer
einſchließlich der daraus hergeſtellten Erzeugniſſe je 25 Kgr. nicht
überſteigen, ſind von der Anzeigepflicht befreit.

Die Anzeigen ſind ſpäteſtens bis Dienstag, den 19. 8. 19, zu
erſtatten.ß Die Anzeigen der Mühlen und Bäcker ſind wie üblich auf dem

vorgeſchriebenen Vordruck pünktlich am 16. 8. einzureichen.
Wer die ihm obliegende Anzeige nicht in der geſetzten Friſt

erſtattet oder wiſſentlich unrichtige und unvollſtändig Angaben
macht, wird nach S 80 Abſ 10 der Reichsgetreide- Ordnung für
die Ernte vom 18. Juni 1919 (R G Bl. S. 534) beſtraft.

Weißenfels, den 9. Auguſt 1919. Der Magiſtrat.

Mſoddede
Heute abend 8 Uhr:

BDvonneEmmy Sturm a. 6. S
Vorverk. 9 1u. 5- /.7.

ahren kein Zutritt. dal Wo
Dienstag, d. 12. Vug. 19,

5 r Krt nachm. 3 Uhr:zum Besten der heimkehrenden egs- untgefangenen v Ku Ko n r
von der„Ver!orene Töchter“. Kapelle des Füſil.

Regts. Nr. 36.
Die neue Film Groteske, von Ernſt
Lubitſch und Hanns Kialy verfaßt, iſt
wohl das Beſte, was uns ſeit langem
an Luſtſpicſen geboten wurde. Sie
enthält eine Reihe wahrhaft komiſcher

hier ſeine giän ende Situationen und eine Fülle witziger
Zwiſchenterie und Ernfälle die genügen
würden, um eine ganze Serie der her
kömmlichen humoriſtiſchen Filmprodukte
auszuſtatten.

„Wahrheit“. (28. 6. 19.) Man
möchte bei dieſem grotesken Luſtſpel
immerzu lachen, wozu ja auch die oft
urkomiſche Handlung, die launige Dar
ſtellung und die äußerſt treffend ge
wählten Texte rei en. Aber man wird
immer wieder geſtört durch die ver

e

ſie herum aus dem

zeitsmahl. die Küche, die Fortrott-Epi-
demie und den Kapellmeiſter. So pen
delt man zwiſchen Lachen und Staunen
hiu und her.

pol.Wigiergatten

Täglieh, nur noch wenige Taze

das briliante, erstklassige

Kassenöffnung 7 Uhr abends. Vorverkauf an der
Kasse des Hippodroms v. 11 1 Uhr mitttags.

Treppe reche LLLIiIKE.GGG]OS e Sternſtraße.

Leitung
J Kapellmeiſter O. Haupt.

Eintrittspreue:
Erwachſene 60 Pſ.
Kinder 40Dauerkarten h. Gültigkeit.

Mitltwoch, d. 13. Auguſt 19,

Magdeburgersir. 66 abends 8 Uhr:Direktion: Georg Arnät. 4 Extra- Konzert
von der

Kapelle des Füſil.
Begqgts. Nr. 36.

d —JTJ5—DD
Dauer-
Wäsche

Reparaturen

Sperialtäten- Programm.

im Garten des „Wintergarten“
des Films, Hariy Liedtke. rer blüffende Aufmachung, die Weitläufig- täglich werden wieder angeKönig der Liebhaber, Julius Falken zeit und Pracht, des Mi iardärpataſtes. ab 4 Vhr G Reit- u Spwifest nommen.
Kein und. manche andeie ſa. oſe die Zahl der Dienerſchaſt. das Hoch nachm. r r DauerwäſaheVertriesKi. Berlin 2

Schluß der Anzeigen-
Annahme 10 Uhr.

Buchhandlung der Volksſtimme
Große Ulrichſtraße 27.

Stellen finden.
m

Maurer und Zimmerloute
für Baustelle Wolfen bet Bitterfeld

werden eingestellt.
Carl Lingesleben, Halle a. S. 5587

Dreher, Hobler,
Stosser. Bohrer, Blech-
nobler, Schirrmeister

werden 80fort eingestellt 5611
HAtLESCHE MASCHINEMFABRK V

EISENGESSEREI, HALIE.

(Alte Partei).
Dienstag, den 12. Auguſt, abends 7 Uhr, im St. Nikolaus

General Verſammlung.
Tagesordunng:

1. Kaſſenbericht vom 2. Quartal.
2. Vortrag: Die Serfaneee der Deutſchen Revublik.

Referent: Genoſſe Adolf Thiele, M. d. N.
3. Unſere Jngend bewegung.
1 Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden gebeten, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Das Die einzig richtige Antwort hierauf gibt Erich

Der Vorstand.
Mitgliedsbuch legitimiert.

Wieder vorrätig

TEBMIEIEEEEin Leitfaden durch die neu erlaſſenen wichtigſten Geſetz
vorſchriften und Verordnungen. Preis 1

Buchhandlung der Volksſtimme
Gr. Ulrichſtraße 27.Sodben erſchien h aß

Wie werden wir wieder reich
von Erich Kuttiner,

Redakteur des „Vorwäris“.
Preis 20 Pf.

„Reichtum und Sozialismus wie hängen beide
zuſammen und wie erreichen wir Sie?“

5602 Kuttner in dieſer Broſchüre.
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alle, Montag, 14. Auguſt 1919. Beilage zur Volksſtimme.

4 n

Deulſche Rutionglverſammlung.

W IB. Weimar, 9. Aug. 75. Sitzung.r May g tzung. Am Regierungs
nern Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 3 Uhr

q Minuten.
Die erſte Beratung des Entwurfs über die

Sozialiſierung der Elektrizitätswirtſchaft

pird pro
Abg. Kahmann (Soz.): Wir begrüßen das Geſetz undoffen, daß ähnliche Maßnahmen auch auf die eng der

flektrizität verbundenen Verkehrskräfte, Ko hlen
nd Waſſerkräfte, ausgedehnt werden. Das Geſetz
ringt die nung des Kapitalismus und wird leichzeitig
die Geſundung der Reichsfinanzen herbeiführen. Die Stim
ung der arbeitenden Klaſſe wird damit gewonnen werden,

rad, die Blumenverloſung und die ſonſtigen Veranſtaltungen eines
Volksfeſtes machten den Kleinen wie Großen rechte Freude. Alle
Tiſche waren überladen mit gewonnenen Blumen, die in allen

arben prangten und dem Feſt einen heiteren Anſtrich gaben,ls die Dämmerung hereingebrochen n ſammelten ſich unſere
Kleinen zu dem ſchon lange herbeigeſchnten Kinderumzug, und
unter den Klängen der Kapelle trippelten alle die kleinen Füß-
chen zum Tor hinaus, über die Trot
Straße entlang, ſo daß die Spaziecgänger auf der Cröllwitzer
Brücke verwundert nach den Feuerpünktchen guckten, die langſam
und feierlich über den dunklen Felſengrund zogen. Jn der
Seebener Straße konnten manche Unentwegte den Groll und
Aerger üben den ſchönen Fackelzug nicht verbergen und dieſen
kleinen Demonſtranten klang des öfteren das unvermeidliche
„Noske“ aus unbändi em Munde entgegen. Das hinderte jedoch
unſere Kleinen nicht, die vor Luſt die Transparente und Latern-
chen ſchwenkten und unter den Klängen der Jnternationale mar-
ſchierte der Zug wieder in den Harten ein. Unter Jubeln und
Jauchzen löſte ſich der Zug im Garten wieder auf und die glän-

nden Kinderaugen zeugten von der Freude, die ihnen das ſchöneenn das Geſetz bedeutet eine wirkungsvolle Widerlegung der Feſt mik dieſem Umzug bereitete Draußen im Garten hatte
Frage, daß die Regierung ſich ſchützend vor dem Kapi-
alismus ſtelle. (Zuſtimmung links.) Wir hoffen, daß
as Reich von der durch den S 5 der Vorlage gebotenen Ge-
genheit, nach der die Sozialiſierung auch auf kleinere Ge
elſſchaften möglich iſt, Gebrauch machen wird. Das Geſetz
ringt nicht die völlige Sozialiſierung, die iſt
uch nicht mit einem Schlag möglich. Nach dem S 1 des Ge
etzes werden von den 4000 Werken nur 200 ſozialiſiert, aber
iſe 200 ſchaffen 74 Prozent der deutſchen Geſamtleiſtung
nd ſind mit ihren Anlagen fähig, auch den Reſt von 26 Proz.
zu leiſten. Wir erblicken in dem Geſetz einen Fortſchritt,wenn wir uns auch weitere Beſtrebungen zu einem J
Soziglismus im Ausſchuß vorbehalten. (VBeifall.)

Aug. Leicht (Ztr.): Die Stärke des Entwurfs
und der begleitenden Ausführungen des Reichsſchatzminiſters
ſtvolkswirtſchaftlicher, nicht finanzieller Art. Das

mehr oder weniger bei allen Sozialiſierungen der Fall
ein. da e einen fühlbaren Eingriff in Struktur und Frei-
heit des Wirtſchaftslebens bedeuten. Wir beantragen Ueber
weiſung an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern.

Abg. Wieland (Dem.): Mit dem Ziel der Vorlage, an
die Stelle der bisherigen Verzettelung eine gemeinſame wirt-
haftüche Regelung der geſamten Elektrizitätswirtſchaft zu

ſind meine politiſchen Freunde vollſtändig einver-
nur haben ſie

ſchwere Bedenken,

d irr vorgeſchlagene Weg zum Ziele führen wird.
Reichsſchatzminiſter Mayer:

Es ilt zurzeit noch nicht zu überſehen, in welchem Aus
maß die Milliarde, welche der Entwurf für die Durch
rung des Geſetzes zur Verfügung ſtellt, zur Erwerbung

ivatkapitaliſtiſcher Unternehmungen gebraucht werden wird;
wird reichlich ſoviel übrig bleiben, um den Bedarf des
iches zum Bau von Stromanlagen in den nächſten Jahren

ſichern. Wir haben Sachverſtändige aller Bundesſtaaten,
o vor allem den Führer auf dem Gebiete der Starkſtrom

Nebertragung in Deutſchland, Herrn von Miller, gehört, der
im großen und ganzen auf den Standpunkt der Vorlage
ellt und ihn den bayeriſchen Behörden gegenüber ver-

reten hat.
Abg. VBiener (Dn.): Unſere Fraktion erblickt in dem

äntwurf eine Maßnahme von ungeheurer Bedeutung für
unſer geſamtes Wirtſchaftsleben. Schon der erſte Schritt
auf dem Wege kann für die Geſtaltung der Wirtſchaft im

von entſcheidender Bedeutung
Am ſo weniger angebracht wäre eine über-

Beratung.
a. Koenen (U. S): Eine Verſtaatlichung iſt
keine Sozialiſierung. Auch bei dieſem Ge-

rf werden die Begriffe „Staatskapitalismus und
erung“ wieder miteinander verwechſelt. Der Ent-

ringt lediglich ein Reichs Elektrizitätsmonopol und
tie Verſtaatlichung von Großbetrieben. Selbſt die Ver-

egtlichung iſt nicht vollſtändig durchgeführt, ſondern die Be
teitſenng der Privatwirtſchaft bleibt erhalten. Wir werden
im Ausſchuß dahin zu wirken ſuchen, daß als erſte Etappe
zur wirklichen Sozigriſierung wenigſtens das Reichs mono-
vol geſichert wird. (Lebhafter Beifall bei den U. S.)

Abg. Waldmann (D. Vpt.): Ein Vorzug des Geſetzes iſt,
daß es ein einheitliches Syſtem der Hochſpan-
nungsbetriebe ſchafft. Daraus ergibt ſich die Mög-
lichteit, die zahlreichen ſüddeutſchen Waſſerkräfte auszunützen.
Dem Hrundgedanken des Geſetzes ſtehen wir durchaus ſym
pathiſch gegenüber, dennoch müſſen wir unſere Zuſtimmung
ven der Abänderung verſchiedener Veſtimmungen abhängig
meochen. Auch im Jntereſſe der Gemeinden ſind ergänzende
Beſtimmungen nötig. Zu dem Miniſter habe ich das Ver
trauen, daß er den rechten Weg gehen will, aber leider wer-
den die Verhältniſſe ſtärker ſein.

Die Vorlage geht an einen Ausſchuß von 28 Mitgliedern
Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Nächſte Montag 10 Ahr vormittagsweite Berakung der Grundwechſelſteuer, Tabakſteuer, Zünd-

warenſteuer, Spielkartenſteuer und erſte Beratung des
Neichsnotopfers, der ReichsabgabenOrdnung und des Ge-
ſetzentwurfes betreffend die vorübergehende Verſtärkung der
ordentlichen Betriebsmittel der Reichshauptkaſſe für 1919.)

Hulle ind öhullreis.
Halle, 11. Auguſt 1919.

ozilaldemokratiſcher Verein für Halle und 6galkreis.
Dienstag, den 12. Auguſt, abends 7 Uhr, im St.

Nikolaus

wird

Generalverſammlung.
Tagesordnung

1. Kaſſenbericht vom 2. Qurrtal. er2. Vortrag: Die Verfaſſung der deutſchen Republik.
rent' Genoſſe Thiele.

3. Unſere Jugendbewegung.

4. Verſchiedenes. anDie Mitglieder werden gebeten, zahlreich und pünktlich zuerſcheinen. Vas Mirgliedebuch legitimiert. Der Vorſtand.

Das Sommerfeſt der S. P. D. in der Saalſchloßbrauerei.
Am Sonnabend nachmittag hatte das diesjährige Sommer-

feſt des Sozialdemokratiſchen Vereins die Genoſſen und Ge-
noſſinnen mit ihren Kindern zu Konzert, Spiel und Tanz vereint.
Im herrlichen Garten der Saalſchloßbrauerei ertönte das Konzert
der Görlachſchen Kapelle und überall zwiſchen den Bäumen und
Sträuchern, auf den Felſenaufgängen und auf grünem Fern
tummelten ſich unſere Kleinen im munteren Spiel. Das Glücs

Refe-

das Abendkonzert begonnen und drinnen im großen Saal ſchwang
die tanzluſtige d unaufhörlich das Tanzbein Ungeméin
ſchön war dieſer Sommerabend geworden. Klar war die Luft und
ein angenehmer kühler Hauch ſtrich von der Saale durch den
Garten. Verträumt ſaßen die Gruppen an den Tiſchen und lauſch-
ten dem Sange des Genoſſen Billing. Jn die herrliche Sommer-
nacht hinaus klangen die Weiſen aus der Oper Undine und des
Zigeunerbaron: Wer uns getraut Die überraſchend ſchöne,
volle Stimme des Sängers gab dem Liebeslied den ſchönen Reiz,
der es im Volke ſo beliebt gemacht hat. Genoſſe Billing zeigteſein beſtes Können, als er das herrliche Wehrlied ſang das ſich

wunderbar der Abendſtimmung anpaßte, draußen murmelten die
Wellen der Saale und in den altehrwürdigen Bäumen deg
Gartens rauſchte es, ein einziges Lied von der ſchönen Welt. Der
reiche Beifall bewies dem jungen Genoſſen den Dank der Ver
ſammelten. Wie tief das Lied gewirkt hatte, zeigte, daß auf all
gemeinen Wunſch der Genoſſe das Lied wiederholen mußte. Möge
uns der Genoſſe noch oft mit ſeiner herrlichen Stimme erfreuen
So verlief das Feſt in ſchönſter Harmonie. Gegen 1115 Uhr
ſtrömten die Genoſſen nach und nach den heimiſchen Stätten zu
Lange noch klang Kinderjauchzen die Seebener Straße entlang
und überall in den Straßenbahnwagen ſah man die vunten Klexe
der gewonnenen Blumen beſchaulich in den Armen der glücklichen
Beſitzer ruhen. Ec war immerhin eine beträchtliche Zahl ver
Heimkehrenden, denn wenn die Gäſte die Nachmittagsſtunden über
zu Hauſe mißtrauiſch den Himmel angeſchaut hatten, ſo vertrauten
ſie am Abend doch dem Wettergott und der hat es ihnen auch be-
lohnt. Möge uns bald wieder einmal Geſelligkeit vereinen, da
mit ſich alle Genoſſen und Genoſſinnen kennen lernen und ein
friſcher fröhlicher Hauch durch unſere Parteibewegung zieht.
Vielen Dank ſprechen wir am Schluß noch allen Genoſſen und
Genoſſinnen aus, die in ſelbſtloſer Weiſe ihre Kraft zur zur Ver-
iguns ſtellten, und die an ſie geſtellten Aufgaben ſo ſchön gelöſt

n. G
Der Viehbeſtand in Preußen.

„Bei der Viehzählung vom 2. Januar d. J. wurden
im Bereich des alten Königreichs Preußen, mit

lusnahme des größten Teiles der Provinz Poſen, von
dem keine Berichte zu erlangen waren: 2 732 771 Pferde,
9 509 353 Rindvieh, 4 353 724 Schafe, 6 120 537 Schweine,
2974 510 Ziegen, 35 134 205 Federvieh. Die letzte große
Viehzählung vor dem Krieg am 1. Dezember 1912 ergab:
3 193 279 Pferde, 11866 079 Rindvieh, 4 111 929 Schafe,
15 475 739 Schweine, 2 102 703 Ziegen, 50 885 045 Feder-
vieh. Verglichen damit ſind die entſprechenden Zahlen
von 1897 folgende: 2 808 419 Pferde, 10 552 672 Rindvieh,
7 859 096 Schafe, 9 390 231 Schweine, 2 164 425 Ziegen,
36 472 302 Federvieh.

Aus dieſem Zahlenvergleich geht hervor, daß die
Abnahme unſeres Viehbeſtandes gar nicht ſo ungeheuer-
lich iſt, wie uns immer vorgegaukelt iſt, um dem Volke
vorzuſchwindeln, daß ſeine Nahrungsbeſchränkung auf
die „ſtarke Verminderung unſeres Viehbeſtandes“ zu-
rückzuführen ſei. Lediglich die Abnahme des Schweine-
beſtandes iſt erheblich zu nennen, dagegen fällt die des
Rindviehbeſtandes gar nicht ins Gewicht.

Nach dieſer Statiſtik iſt unwiderleglich, daß unſere
Ernährung ſowohl während des Krieges hätte genügend
ſein können, als auch heute noch genügend ſein könnte,
und daß insbeſondere Butter und Milch weit reichlicher
vorhanden iſt, als man offiziös behauptet, wenn man
nur alles erfaßte und richtig verteilte. Aber hier ver-
ſagt eben der gute Wille. „Man muß die Bauern mit
Glacshandſchuhen anfaſſen“, wie uns einmal während
des Krieges offiziell mitgeteilt wurde. Dieſes Syſtem
hat uns die innere Zerrüttung und den verlorenen
Krieg eingehracht und führt uns jetzt weiter ins wirt-
ſchaftliche Verderben.

Man ſage, was man will, nur die Löſung der Er-
nährungsfrage kann uns retten, nichts andres. Und
daß das möglich iſt, natürlich nur bei energiſchem Willen,
zeigen obige Viehzahlen, die ja amtlich ſind und deshalb
wohl nicht zu beſtreiten. Im Gegenteil, da die Viceh-
beſitzer aus alter Gewohnheit ſicher noch eine ganze
Menge Vieh unterſchlagen haben, ſo iſt unſer Vich-
beſtand zweifellos noch bedeutend günſtiger.

Päſſe nach dem beſetzten Gebiet. Infolge vielerAnfragen wird mitgeteilt, daß die deutſche Waffenſtill-
ſtandskommiſſion nur in der Lage iſt, im Einverſtändnis
mit der dafür zuſtändigen Ententeſtelle Päſſe für das
beſetzte Gebiet auszuſtellen, wenn die Reiſe im amt-
lichen Auftrag erfolgt oder aus wirtſchaftlichen Gründen
notwendig iſt. Jn letzterem Falle muß die Dringlich-
keit der Reiſe durch die zuſtändige Handelskammer oder
eine ſonſtige behördliche Stelle beſcheinigt werden.

Unſtimmigkeiten beim Kartoffelverkauf. Der Preis für
Kartefſeln beträgt für dieſe Woche 18 Pfg. pro Pfund. Es wer
den jedoch faſt überall noch 20 Pfg. genommen. Dieſe unerhörten
Zuſtände reſultieren aus dem nachläſſigen Verhalten des zu
ſtändigen Dezernenten im Magiſtrat. Für dieſe Woche iſt eine
neue Preiseinteilung getroffen und derſelbe hat ſie noch nicht an
die Geſchäfte bekannt gegeben Die Familien kaufen nun die Kar-
toffeln zu dem alten teuren Preiſe. Natürlich werden hierbei faſt
ausſchließlich die ärmeren Kreiſe mit ihrer ungleich größeren
Kopfzahl betroffen. Wir ſtellen nochmals feſt, daß die Händler
keine Schuld an dieſen bedauerlichen Vorkommniſſen trifft, ſon
dern einzig und allein das in Betracht kommende Dezernat.

Jn BVochum feſtgenommene Darlehnsſchwindler. Von der
Kriminalpolizei Bochum iſt eine ganze Bande von Darlehns-
ſchwindlern feſtgenommen worden, die vornehmlich im weſtfäli-
e t ihr Unweſen trieb. Jn den Zeitungen faſt
a tädte Rheinlands und Weſtfalens konnte man täglich bald

jenem Namen, Darlehnsangebote unter
ünſtigen Bedingungen leſen. Die Seld'nchenden wurden in der
egel unter allen möglichen Verſprechungen zunächſt von einen

Unterogenten um die angebliche Vermittelungsgebüher e
Dann hörten ſie entweder nichs mehr oder dvekc
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Geld verliehen werde, eine Bedingung, die man zuerſt in denweitaus meiſten Fällen wohlweislich Verſhwiegen Er
weder verzichteten nun viele auf das Darlehn oder aber es wurden
die Sicherheitsleiſtungen derart hochgeſchraubt, daß ſie von Leuten
aus dem Arbeiterſtande um ſolche handelte es ſich in den
meiſten Fällen nicht erfüllt werden konnten. Auf alle Fälle
waren auf dieſe Weiſe mindeſtens 95 Prozent der Antragſteller
um die von ihnen gezahlten, zum Teil recht hohen Proviſions
beträge gebracht worden Bisher ſind folgende ſogenannte Dar-
lehnsbanken ermittelt und zur ſtrafrechtlichen Verfolgung ge
bracht worden A. Weber. Eſſen Söllingſtr 62; A. Fritz, Ham
burg, Lübecker Str. 70; W. Kamphaus, Bochum, Rottſtr. 60; Wilh
Hargaß, Duisburg, Schwanenſtr. 8 10; Potthoff To. Duis
burg; Heinrich Ewers, Oberhauſen, Friedrich-Karl-Str. 47;
Heinrich Duckſcheid, Hamborn: E. F. Sander Co., Berlin W. 57,
Bülowſtr. 85. Sie arbeiten mit Dutzenden von Agenten und
Unteragenten in faſt allen Provinzen. Der Unterſuchungsrichter
in Bochum, dem die weitere Bearbeitung des Falles übertragen
iſt, erſucht alle Perſogen, die ſich auf die geſchildere Art betrogen
fühlen, ſich ſofort unter Vorlegung des Sachverhalts bei ihm zu
melden. Belege ſind einſtweilen nicht mit einzuſenden. Beſon
ders hervorzuheben iſt dabei, welche unrichtigen Verſprechungen
den Geldſuchenden gemacht wurden, oder was ihnen anfangs ver
e n wurde, um ſie zur Hergabe der Gebühren zu bewegen
Auch Zeitungsanzeigen der ber Agenten und Banken ſind mog
lichſt beizufügen. Um möglichſt weitgehende Verbreitung dieſer
Aufforderung durch vie Preſſe wird im Jntereſſe der vielen
e von Betrogenen und zur Vermeidung weiteren Schadens
orſucht.

Krankenverßicherung. Das Geſetz vom 28. Juni 1919 in
welchem u. a. die Frage der Erſatzkaſſen, beſonders die Verpflich
tung zur Abführung der Beiträge für Mitglieder von Exſatz
kaſſen, neu geregel? worden iſt. hat ſowohl in den Kreiſen der
baufmänniſchen Angeſtellten als auch der Arbeitgeber vielfach
eine irrtümliche Wien erfahren. Zur Aufklärung ſei des
Ia darauf hingewieſen, daß die krankenverſicherungspflichtigen

itglieder von Erſatz?aſſen (gehobene Angeſtellte bis zum Einkommen von 5000 M., Puſig ohne Rückſicht auf die Höhe de
Einkommens, die bei einem Arbeitgeber in Beſchäftigung treten
von dieſem nach wie ror binnen drei Tagen bei der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe (bezw. der zuſtändigen Krankenkaſſe) anzumelden
und beim Austritt aus der Beſchäftigung abzumelden ſind. We
ter müſſen, wie bisher, Beſchäftigtx, die vom Recht des S 51
R. V. O. Gebrauch machen, alſo das Ruhen ihrer Rechte und
Pflichten bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe herbeiführen
wollen, den diesbezſalichen Antrag innerhalb der vorgeſchriebe-
nen Friſt bei dieſer Kaſſe ſtellen. Nur für ſolche Mitglieder.
deren Rechte und Pflichten ruhen, ſind von den Arbeitgebern Bei
träge an die Ortskrankenkaſſe nicht zu leiſten; dagegen haben ſie.
und zwar ab 30 6 19 das übliche Beitrogsdrittel das früher
die Ortskrankenkaſe erhob an die betreffende Erſotzkoſſe un
mittelbar abzuführen. Dies gilt allerdings nur gegenüber ſolchen
Erſotzkaſſen, für die auf Grund des 8 518 R. V. O. eine Anord
nung über Abführung von Beitragsteilen der Arbeitgeber e
laſſen worden iſt; für die Mitglieder von Erſagzzkaſſen, für die eine
ſolche Anordnung nicht beſteht, verbleibt es bei dem bicherigen
Verfahren. Verſäumt das Mitglied die Stellung des Ruean-
trages, ſo bleibt ſeine Vollmitgliedſchaft bei der Orfskranken
kaſſe beſtehen und Arbeitgeber und Verſichen ter hoben den
Beitrag an die Ortskrankenkaſſe zu zahlen, der pflihtnäßig für
das Mitglied zu erheben iſt. Dosſelbe gilt für Verſicherung
pflichtige, welche zur Krankenverſicherung bei der Allgemernen
Ortskrankenkaſſe nicht angemeldet ſind und für welche das Ruhen
der Rechte und Pflichten nicht nachgeſucht worden iſt. Jin
Zweifelsfalle empfiehlt es ſich. bei der Krankenkaſſe oder der
Erfatzkaſſe Nachfrage zu halten

Bund deutſcher Frauen zur Befreinng unſerer Kriegs
angenen, Ortsgruppe für Halle und den Regierungsbezir
erſeburg. Zu der morgen im halliſchen Kriegsgefangenen

Heimkehr-Heim ſtattfindenden Verſammlung iſt der Eingang
gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte des Volksbundes abends
von 188 bis 8 Uhr von der Thielenſtraße aus.

Die r zum Schutze der deutſchen Kultur hat in dieſen
Tagen einen dritten Kurſus begonnen, bei dem gleichfalls Here
Univerſitätsprofeſſor Dr. Joer ges die Vorträge hält. Dieſer
dritte Kurſus finde in den Nachmittagsſtunden ſtatt und iſt von
Bergleuten aus dem geſamten mitteldeutſchen
Jnduſtriegebiet außerordentlich zahlreich beſucht. An die
Vorleſung ſchließt jeweils eine Ausſprache, die einen lebhaften
Verlauf nimmt.

Stadttheater. Der Spielplan ab heute bis einſchließlich
Donnerstag, den 14. d. Mts., lautet: Heute. Montag. „Hannerl“,
Dienstag „Johannisfeuer“, Mit woch (Anfang 7 Uhr) „Loen-
grin“. Vom 15. bis 31. Auguſt finden keine Aufführungen ſtatt,
da im Bühnenhaus des Theaters banliche Erneuerungen vor-
genommen werden müſſen. Für Montag, den 1. September, iſt
„Siegfried“ von Richard Wagner angeſetzt.

Stadtthester-Stammkarten. Beſtellungen auf Stammkarten
werden nur noch bis einſchließlich 15. Auguſt an der Kaſſe des
Stadttheaters an den üblichen Kaſſenſtunden entgegengenommen.
Beſtellte Stammkarten ſind bis ſpäteſtens 25. Auguſt beim Bank
haus R. Steckner gegen Bezahlung der erſten Rate abzuheben.

Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters auf der Peißnitz.
Das infolge der Gasexploſion vergangenen Freitag ausgefallene
Konzert findet morgen, Dienstag, abend 834 Uhr unter Leitung
von Kapellmeiſter Karl Nöhren ſtatt. Bereits gelöſte Karten
haben an dieſem Abend Gültigkeit.

Letzter Gaſtſpielmonat des Cölner Metropoltheaters im
Apollotheater. Heute geht die an intereſſanter Handlung und
muſikaliſchen Schönheiten reiche Operette „Grigri“ von Panl
Linke mit Frl Emmy Sturm als Gaſt in der Rolle der on
erſtmalig in Szene Die muſikaliſche Einſtudierung, ſowie die
Leitung des Orcheſters hat Kapellmeiſter Joſef Beer in Händen.
Die Beſetzung der Rollen iſt erſtklaſſig und ſind ſämtliche Solo-
kräfte beſchäftigt. Der Vorverkauf findet im Theaterbureon
täglich von 9—-1 und 5--47 ſtatt.

Bad Wittckind. Vielſeitigen Wünſchen der Beſucher ent
ſprechend, wirkte nochmals, und zwar im geſtrigen Frübkonzert,
das Burgemeiſter-Geſangsquartett mit, welches
das „Lied der Treue“ von Gersbach, „Tauſendſchön“ von Gräbke,
„Abſchied“ von Kirchl und „Die Mühle im Tale“ von Henſchel
nebſt einer Zugabe vortrug. Schön und rein erklangen die Ge-
ſänge und gaben der Morgenſtimmung, die durch die vortrefflichen
muſikaliſchen Darbietungen der Kapelle der 36er hervorgerufen
wurde, noch die rechte Weihe. Die Zuhörer ſpendeten viel Bei-
fall. Morgen, Dienstag, nachm. 314 Uhr findet Kurkonzert ſtatt.

Ammendorf. Mitgliederverſammlung findet am
Mittwoch abend 754 Uhr im Goldenen Adler ſtatt. Wegen der
wichtigen Tagesordnung müſſen die Genoſſen zahlreich und pünkt

lich erſcheinen. Der Vorſtand.
Aus der Probin;.

Eine gepfeſferte Lektion
wurde im benachbarten Schlettau am Sonnabend den An-
abhängigen und ihrem dort wohnenden Steiger Peters zuteil.
Genoſſe Ad. Thiele hatte in einer auch von den Unabhängigen
ſtart veſuchten Verſammlung über das deutſche Volk und

ine Vertretung geſprochen. Ohne polemiſch zu werden,
te er die unverſöhnlichen Gegenſätze zwiſchen der Sozial

ratie und den Kommuniſten, deren Anhängſel die Unab-
höngien mehr und ſehr g worden ſind, in Prinzip und Taktik

nde Sicherheit oder Vurgichat i jchari bervorgehoben und den reaktionären Charakter des voli-



Genua. Eine Pulverfabrik durch Großfeuer
vernichtet. Rach dem Secolo“ brach in der Pulverfabrik
Molaſanaga in der Nähe von Genug ein Großfeuer aus. Der

tiſchen Räteſyſtems iros ſeiner Empfehlung durch jene Parteien,
die ſich überradikal dünten, feſtgeſtellt. Jn die Debatte griff
der Sieiger Peters ein. Er übertrumpfte in ſeinen fünf-
viertelſtündigen Ausführungen die normale Doſis an „Unab-
hängigkeit“ von der Wahrheit um ein Erdhebliches. Bvis zu
welchen Tollheiten er ſich Wieg, zeigte ſeine Behauptung, noch
täglich würden Tauſende von Noskegardiſten gegen die Ruſſen
geſchickt, oder die andere, da überall, wo die Noskegarde hin
komme, unmittelbar darauf Raub und Plünderung beginne, ſei
die Annahme berechtigt, die Noskegarde bringe die Plünderer
mit, um dann etwas zu tun zu haben. Daß er an der Re
gierung und an unſerer Partei kein gutes Haar ließ, iſt ſelbſt

verſtändlich K,Jhm traten die Genoſſen Thiele und Studt entgegen.
Erſterer konnte ſofort einige bewußte Lügen nachweiſen und
zugleich die erbärmliche Feigheit des Peters feſtſtellen, der manches
nicht geſogt haben wollte, was die ganze Verſammlung gehört
hatte. Thiele fragte den Peters, wo dieſer denn vor der Revo-
ution gaveſen ſei und ob er ſich des Geſprächs mit Sachſe,
dem Vorſitzenden des Bergarbeiterverbandes, erinnere, in dem er
ganz offen angedeutet habe, wenn er vom Verband al s
Bezirksleiter angeſtellt werde, würde er unſerer
Bartei dienen. Thiele erinnerte an das Wort Bebels, die
Arbeiter möchten ſich ihre Führer recht genau anſehen. Das
treffe insbeſondere zu auf die Leute wie Peters, die nach der
Revolution plötzlich aufgeklärt ſind und das große Wort führen.
Wie man vom unabhängigen Jngenieur Rauſch kein Wort mehr
re, ſeit er eine gutbezahlte Stellung erhalten habe, ſo werde

auch mit Peters gehen. Jm übrigen ſei die unabhängige
rier in voller Auflöſung begriffen und gehe in der Kom-
zillenkartei auf, ſoweit ihre Anhänger nicht den Weg zu

uns wieder finden.
Genoſſe Studt ſetzte die Antwort gegen die Lügen des

Reters vit Geſchick und Nachdruck fort. Er erinnerte daran, daß
Peters erſt bei uns einen Unterſchlupf habe finden wollen. Erſt
als ihm das nicht gelang, ſei er zu den Unabhängigen gegangen.

Generalſtreik der Bergarbeiter habe er dieſe direkt be
ich jetzt lüge er wieder über den Stand des Kaliſtreiks.

jge Schreier brachte Studt ſchnell durch kräftige Abfertigungen
Nuhbe. Auch dem Verſammlungsleiter Genoſſen Willy
d midt gelang das durch den einfachen Hinweis, wenn der

S breier nicht Ruhe halte, werde Schmidt der Verſammlung
zeigen, wer der Lärmmacher ſei. Ohne Zweifel waren von den
Uagbhängigen nicht wenige recht nachdenklich geworden. Jn
ihrein eigenen Jntereſſe iſt zu wünſchen, daß ſie prüfen, wo die

ihrheit iſt und wo die Lüge.
Auguſt Müſler Oberpräſident unſerer Provinz?

Vachdem diejenigen Demokraten, bei denen wegen Be-
fetung des Poſtens des Overpräſidenten angefragt worden iſt,
abgelehnt haben, ſteht, wie der „Magd. Gen, Anz.“ hört, die
2 J des Oberpräſidentenpeſtens mit Dr. Auguſt Müller,
dein früheren Staatsſekretär des Reichswirtſchaftsamtes, in aller
Kirze bevor

Cönnern (Saale). Jn der Nacht vom Freitag zum Sonn-
e 5 wurde dem Rittergut Trebnitz ein Rind abgeſchlachtet und
gehen Auf die Ergreifung der Spitzbuben ſind 500 Mark Be-
lohnung ausgeſetzt.

Weißenfels. Zubezeitung aus ländiſcher Boh-
Da in dieſer Woche ausländiſche Bohnen zur Verteilung

tornen, erſcheint es engebracht, auf die r x1 Zubereitundir Vohnen beſonders aufmerkſam zu machen: Es empfiehlt ich
di auslünde ſchen Bohnen, wie es auch ſchon meiſtens bei den in-

diſchen geſchieht, mindeſtens am Abend vorher einzuweichen.
Am nächſten Morgen wird das Waſſer abgegoſſen, und die
Vohnen mit friſchem Waſſer zum Kochen aufgeſetzt. Die Koch
uer beträgt wenigſtens drei Stunden. Das Kochwaſſer iſt
gleichfalls wegzuſchütten, und die Bohnen ſind unter Luhilfe-
nahme friſchen Waſſers eder Fleiſchbrühe fertig zuzubereiten. Jm
Gegenſatz zu inländi hen Bohnen ſetzt man den ausländiſchen
doppelt tohlenſaures Natron zweckmäßig nicht zu. Die Bohnen
ſind erſt nach dem Abkochen zu ſalzen und zu würzen.

Delitzſch. Städtiſcher Lebensmittel- Verkauf.
Auslandsmehl vom 11.--16. d M. auf Abſchnitt Nr. 91 der
Lebensmittelſcheine und gegen Vorzeigung der Brotkarten je
1 Pfund für 83 Pfg. in allen Verkaufsſtellen; Selbſtverſorger aus

ſetzung

geſchloſſen. Frühkartoffeln die Wochenmenge 5 Pfund zu 18 Pfg
das Pfund. Kunſthonig auf Abſchnitt Nr. 45 je Pfund für
80 Pfg in allen Verkaufsſtellen. Margarineverkauf vom 12. ab
auf Vutterkarte zu je 50 Gr. für 33 Pfg.

Magdeburg. Diebiſche Eiſenbahner. Feſtgenommen
wurden der Zugabfertiger Karl Rudat, der Gleisreviſor Walter
Märtens und der Rottenarbeiter Wilhelm Böttge von hier, die

gend verdächtig ſind in den letzten Wochen auf dem Ver-
hiebebahnhof Rothenſee aus plombierten Wagen Güter ge-
ſtohlen und verkauft zu haben. z ihren Wohnungen wurdenLeder, Schuhe, Garn, Schuhereme, igaretten, ein Militärgewehr,

eine Mauſerpiſtole u. a. m. vorgefunden.
Eicfeid. Streik der Holzarbeiter. Jn der StadtEisfeld wie im ganzen hieſigen Bezirk ſind jetzt die Holzarbeiter

wegen Richterfüllung ihrer Lohnforderungen in den Ausſtand
gereten.

„SZL

Aus le Welt.
Berlin. J mmer wieder Speckſchiebungen. Die

Speuſchiebungen ſcheinen immer mehr an Umfang zuzunehmen.
Wie gemeldet wird, iſt geſtern auf dem Anhalter Gürerbahnhof

rein Wagen beſchlagnahmt worden, der etwa zweihunderttner Sveck enthielt Ai Empfänger iſt, wie ſchon in frühe-
Faällen, betrügeriſcherweiſe eine Berliner Großbank ange-

t worden.

Rathenow. Ein Bürgermeiſter
mittelſchieber!' Dem längere Zeit in Allenſtein bei einer
militäriſchen Behörde tätigen Bürgermeiſter Dr. Hagen aus
Rafthenow worden bei ſeiner Abreiſe auf dem Hauptbahnhofe
eine Menge rationierter Lebensmirtel, darunber zwei Zentner

ches Fleiſch, beſchlagnahmt. Die Stadt Rathenow kann man
zu ihrem Oberhaupt nur beglückwünſchen.

Hindenburg, 19. Auguſt Ein ſchwerer Verbrecher
gefaßt. Einem Sturmbataillon der 3. Marine-Brigade von

Poewenfeld iſt es in letzter Nacht gelungen, den oberſchleſiſchen
wandenführer Hajot zu faſſen Hajok ſelbſt und ſein zweiter

ter wurden dabei getötet. Mehrere andere Hauptverbrecher,
runter der Bruder Hajoks wurden feſtgenommen.
Paſſau. Flucht von 25 verurteilten Kommu-

nmiſen. Aus dem Feſtungsgefängnis Oberhaus bei Paſſau ſind
25 politiſche Gefangene, die wegen Teilnahme an den Ausſchret-
unten der Räterepublik vom Standgericht in München zu

inderen Feſtungsſtrafen verurteilt worden waven, ausgebrochen
geflüchtet. Drei von ihnen wurden bei ihrer Ankunft auf
Bahnhof in München verhaftet Man fand bei einem der-

ſelben eine Liite der Mitgeflüchteten. Aus den Ausſagen ging
hervor, daß mehrere von ihnen in einem Vorort Münchens be
reitz ausgeſtiegen waren, andere ſich in Unkenntnis der verän-
derten politiſchen Verhältniſſe über Oeſterreich nach Ungarn ge-
flüchtet hatten.

Wien. Genoſſe Dr. Max Adler Privatdozent.
Der Unterſtaatsſekretör für Unterricht hat dem Beſchluß des
Profeſorenkollegiums der rechts- und ſtaatswiſſenſchaflichen Fa
lultät der Univerſität in Wien auf Zulaſſung des Dr. Max Adler
als Privatdozenten für Ceſellſchaftslehre, die Beſtätigung erteilt.
Max Adler wird ſeine Vorleſungen im Winterſemeſter eröffnen.

als Lebens-

Brand verheerte die geſamten Fabrikanlagen inft ſämmtlichen
Maſchinen. Der Geſamtſchaden beträgt viele Millionen.

Berufsberatung.
Schluß.

Auch hei den Ratſuchenden muß er Vertrauen finden; er
muß mit ihnen umzugehen wiſſen. Es ſind in erſter Linie die
Volks- und Mittelſchüler, die oder deren Eltern ſich gern an den
Berufsberater wenden werden, wenn es gilt, einen Lebensberuf
zu wählen. Die künftige Einheitsſchule wird die Berufsberatung
indem Maße entlohnen, wie ſie den Charakter der r
annimmt und durch das 9. Schuljahr (für die bisherigen Volks-
ſchüler) Gelegenheit bietet, einen Blick nicht bloß in das ſtaats
bürgerliche Leben zu tun, ſondern auch in die Volkswirtſchaft und
in die Werkſtatt. Ueberhaupt kann die Berufswahl weſentlich er
leichtert werden durch Schaffung eines sie Ueberganges
von der Schulbank zur Werkſtatt. ebergang zu er
ſtreben, dürfte eine wichtige theoretiſche Au der künftigen
Berufsberatung ſein. Der Sprung von der Schule in die erk
ſtatt muß verkürzt werden um der Erhaltung und Stärkung un-
ſerer Volkskraft willen. Wie oft habe ich als Fortbildungs-
ſchullehrer beobachten müſſen, daß ſchwächliche Jungen, den An-
forderungen, die die Lehre an ihre Kräfte ſtellte, nicht n
ſiech und elend und ſeeliſch niedergedrückt wurden, und das in
einer Zeit, in der die Entwicklung zur Männlichkeit die größte
Rückſichtnahme bedingt hätte. Wir dürfen unſern Nachwuchs und
vor allem den aus der Zeit der Hungerblockade nicht unver
mittelt aus dem Elternhaus und der Sorgloſigkeit der Schulzeit
auf 8 Stunden der Werkſtatt und den darauf folgenden Haus und
Laufburſchenpflichten überliefern. Der Arzt wird hier ein ge-
wichtiges Wort zu ſprechen haben. Darum wird der Berufs
berater alle Schulentiaſſenen, bei deren Beratung ihm geſundliche
Bedenken aufſteigen, den Schulärzten zuführen, wie er unverzüg-
lich ihr Gutachten einholt. falls er befürchtet, daß ein oder der
andere Schutzbefohlene durch den Beruf Schaden nimmt an ſeiner
Geſundheit. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß er in engſter Beziehung
auch zu den Berufsorganiſationen treten muß, wenn er in ſeinem
Amte Segen ſtiften will und der Arbeitsausſchuß des Arbeits
amtes wird ihm die Ausübung ſeiner Tätigkeit der treueſte Be
rater ſein.

So arbeitet der Berufsberater mit derSchule und dem Elternhaus, mit dem Meiſter,
dem Schularzt und den Berufsorganiſationen.

Seine Tätigkeit wird in erſter Linie ſein eine Lehrſtellen-
vermittlung, aber nicht im Sinne eines Ausgleichs zwiſchen An
gebot und Nachfrage (eine Aufgabe, die ein Bürobeamter. über-
nehmen könnte), ſondern mit dem Ziele, die Qualität unſerer
Arbeitsleiſtung zu ſteigern. Davon iſt ſchon oben geſprochen. Er
ſoll aber die ihm anvertraute Jugend auch in Ler Werkſtatt auf-
ſuchen und ſich dort um ihr Wohl und ihre Lehre kümmern. Was
ſagt aber der Lehrherr dazu? Nun, der Berufsberater kommt ja
nicht als Aufſichtsbeamter, er will ſich nicht zwiſchen Meiſter und
Lehrling, Arbeitgeber und Arbeiter ſtellen, will ſie nicht trennen:
er kommt, um beiden zu dienen und damit ihrem Werk. Es iſt
wohl denkbar, daß beſonders ältere Lehrherren unſere Jugend,
zumal die der Hungerblockade und der Revolutionszeit, nicht ver-
ſehen, daß ſie manches an ihnen und in ihnen mißdeuten und
übelnehmen, was der erfahrene Pädagoge im Berufsberater unter
einem viel milderen Lichte erſcheinen läßt, was er möglichenfalls
als berechtigt erklärt. Wie manches junge, hoffnungsvolle
Menſchenleben wäre erhalten oder ungebrochen geblieben, wenn
rechtzeitig ein warmherziger Freund zur Hand geweſen wäre.
PManchem blaſſen Bäckerlehrling habe ich ſeinerzeit als Fort-
bildungsſchullehrer mit einem rechten Wort neuen Mut zuſprechen
können, wenn er nichts als überanſtrengt verzagen wollte
und meinte, er könnte es beim Meiſter nicht mehr aushalten, oder
er tauge nicht für den Beruf. Noch heute habe ich es nicht ver-
wunden, dtiß ſich einſt einer meiner begabteſten Schüler in irgend
welchen ſeeliſchen Depreſſionen auf die Schienen legte. ohl
Be ich ihn ſeit Wochen im Auge gehabt und Veränderungen in
etnein Weſen beobachtet; aber ich hatte ihm mehr Widerſtands

kraft zugetraut. als er beſaß Meinen beſorgten Fragen war er
ausgewichen, und das Unglück geſchah. Möglich, ſogar wahr-
ſcheinlich, daß er ſich auch einen Berufsberater nicht anvertraut
hätte, aber dieſer hätte dem Unheil vielleicht vorbeugen können.
wenn er durch ſeine Tätigkeit die Werkſtatt ſo kennen gelern“
hätte, wie ich ſie mir auf Grund des tragiſchen Geſchehniſſes an-
ſah. Aber wie geſagt nicht nur zum Schutze der Berufenen
iſt der Berufsberater da, auch dem Berufer kann und ſoll er zur
Hand gehn, und der Lehrling wird ſich von ihm als einem Un-
parteiiſchen den Kopf eher zurecht rücken laſſen als vom Meiſter,
und das um ſo mehr, wenn er den nötigen pädagogiſchen Takt hat.

Dieſe Seite ſeines Berufs weiſt ihn auf die Mitarbeit der
Fortbildungs- und Fachſchule. der er Gegendienſte leiſten kann,
indem er die Aufgabe eines Schulpflegers übernimmt. Mancher
unſanften Berührung der Schüler mit der Polizei könnte dadurch
vorgebeugt werden

Die Sorge um die Geſundheit ſeiner Schutzbefohlenen wird
ihn auch nötigen, ſich mit den ſportlichen Beſtrebungen ins Ein
vernehmen zu ſetzen um mit den Sachverſtändigen auf dieſem
Gebiet die Frage zu löſen, welche ſportlichen Betätigungen ge-
eignet ſind, den geſundheitlichen Rachteilen der verſchiedenen Be
rufe entgegenzuwirken. Den Gefährdeten muß er auch nach dieſer
Seite ein Berater ſein Wie wichtig die Sache iſt, bedarf och

aAufhebung der allgemeinen Wehrpflicht keines Beweiſes.
der Arzt dabei nicht zu entbehren iſt, iſt ſelbſtverſtändlich.

Die ausgedehnten Sprechſtunden des Berufsberaters müſſen
für Lehrſtellenſuchende und Lernende, Arbeitgeber, Meiſter und
Eltern zugänglich ſein Er ſoll mit der Berufsberalung auch nicht
Halt machen vor Aelteren und Alten, wenn wirtſchaftliche Not-
wendigkeiten ſie gebieten. Jm übrigen aber iſt feine Arbeis-
ſtätte weniger das Büro als die Schule, die Fortbildungsſchule,
die Werkſtatt und der Sportplatz. Jn Vorträgen und öffentlichen
Verſammlungen foll er ſich an die Eltern wenden, ſie zu befreien
ſuchen von den Vorurteilen des Kaſtengeiſtes und des Dreiklaſſen-
ſtaates, damit ſie ſich dazu ihre Kinder im Leben an
den Platz zu ſtellen, wohin ſie ihre Begabung und Negung beruft.
Ueberhaupt möge er ſein Teil der Aufgaben übernehmen, die die
Volkserziehung bisher verſaumt hat. Es war ein unglüchkſeliger
Jrrtum, zu ſagen: „Wer die Jugend hat, der hat die Zukunft.“

ein, nur wer auf jung und alt zugleich mit heißem J und
ar Kopf einwirkt, dacf hoffen, bleibende erziehliche Werte zu

affen.
Es iſt nicht leicht, das Arbeitsfeld eines Berufsberaters ab

zuſtecken: dern Reuland iſt die Berufsberatung noch. Jch maße
mir auch gar nicht an, die Frage hier irgendwie grundlegend oder
erſchöpfend behandelt zu haben Manche Aufgabe, die ich ihm vor
gezeichnet habe, wird ſich vielleicht in Zukunft als überflüſſig er-
weiſen, andere mögen geſtellt werden; ſoviel iſt mir klar, daß das
Amt des Berufsberaters ſo recht geſchaffen ſein wird für ein
echtes ſoziales Empfinden. Es wird ſein ein unentbehrlicher
Stein im Neubau der großen modernen Gemeinden, im Aufbau
des deutſchen Volksſtaates. Ein ſolches Amt iſt nicht geeignet
als Stufenleiter für höhere ſtädtiſche und ſtaatliche Verwaltungs-
beamte, die es aufgeben, noch ehe ſie ſich recht cingearbeitet haben,
die vielleicht auf Grund ihrer Herkunft und ihres Bildungsganges
nicht einmal befähigt ſind, die erforderliche Fühlung herzuſtellen
mit den Kreiſen, tn denen und mit denen ſie arbeiten ſellen; es
erfordert eine ganze Arbeitskraft und ſtellt eine Sevensautggvo
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ſieht. n de Vorteil der lebenslänglichen Anſtellung darf nie
aus dem Auge gelaſſen werden, wenn er auch nicht ſo ſchwa
wiegt. daß etwa ſeinetwegen allein die Forderung nach den
Streikrecht fallen gelaſſen werden müßte.

Wollten wie nun die Forderung erheben nach dem gleicher
mit der Arbeiterſchaft in Bezug auf die Streiks, ſo wän

es ſelbſtverſtändlich, daß dann alle Privilegten (lebenslangu,
Anſtellung v Hinterbliebenenfürſorge, Steuerrivileg ufw fallen gelaſſen werden müßten. Sonſt kärne eine

evorzugung der Beamtenſchaft dabei heraus, die die übrige V.
völkerung auf keinen Fall lange ertragen würde und die uns i
dem ſchnellſten Wege dem völligen Niedergang des Beruf
beamtentums bringen müßte

Ob ſich die Befüeworter des Veamtenſtreiks dieſe Z2getn
ſchon mal ſo recht vor Augen gehalten haben, erſcheint in

denn auch geben doch vor, für vie Jntereſſen de
eamtenſchaft zu kämpfen.

Der Tauſch aber ſcheint mir denn doch zu gewagt, um auf
ihm die Zukunft und das Glück der Beamten aufzubauen, ga
abgeſehen davon, daß doch auch an die Beamten gedacht werd
müßte. die ſchon Jahrzehntelang ſich mit e eek hin

eplagt haben, um ſich ein einigermaßen ſorgenfreies Alter
und ihre Hinterbliebenen vor der allergrößten Not

en.Aber noch ein zweites Moment t meine Anſicht: Er
Streik der Arbeiter, wenn er kein politiſcher iſt, richtet ſich
der Regel nur gegen die Arbeitgeber. Der Streik der Beamten
r er geführt werden um gleich welche Forderungen,
in jedem Falle gegen die Regierung gerichtet. Er wird dadurg
ohne daß es gewollt worden iſt, immer ein politiſches Geſicht d.
kommen und die Parteien, denen an einer Beſeitigung der e
gierung gelegen iſt, werden geneigt ſein, die Streiks der Beamten
u unterſtützen, wenn ſie glauben, damit ihren politiſchen
wecken zu dienen, gleichviel, ob ſie an ſich den Streik für bereh

tigt a oder nicht
mit iſt aber beileibe noch nicht ſicher, daß ſie ihrerſeit

nun etwa die Beamtenſchaft das un ingeſhränkte Streikrecht z
erkennen, wo ſie die Verantwortung zu tragen haben.Gerade die am weiteſten links Reehenden politiſchen P
teien, die heute, wo es ihnen nutzen kann, das Streitrecht der
Beamten propagieren, ſchwenken ſofort um, wo ſie die Macht in
die Hände bekommen. Denn auch ſie erkennen ſehr wohl, daß di
Beamtenſtreik, wo ſie in der Regierung ſitzen, ſich gegen ſie richtet
und das wollen und kännen auch ſie nicht zulaſſen, da ein Streit
der Beamten ihrer Macht recht gefährlich werden kann.

Der Beamtenſchaft kann daher nur dringend geraten werden,
ſich die Leute außerhalb ihrer Reihen, die ſich heute ſo lebhaft ſüt
das Streikrecht der Beamtenſchaft einſetzen, genau anzuſehen
auch ihr ſonſtiges Verhalten recht kritiſch unter die Lupe zu
nehmen, ehe ſie ſich für ihre Anſichten e laſſen.

Komme ich hiernach gegen die Aufſtellung der Forderung
a h. Streie üre r leupt, ſo noch en Rückſicht auf die Lage de
deutſchen Volkswirtſchaft im beſonderen Unſere wirtſchaftliche
Lage iſt ſo. daß jeder Volkswirtſchaftler Zweifel hat, ob wir in
abſehbarer Zeit wieder zu geordneten Verhältniſſen kommen
werden. Aber auch ei anderer Geſichtspunkt darf nicht außer
Acht gelaſſen werden. Diejenigen politiſchen Parteien radikale:
Richtung, die nach demokratiſchen Grundſätzen, alſo durch Volls

dann eben auf anderen Wegen zu erreichen und dazu iſt ihn
jedes Mittel recht Ob dadurch die deutſche Volkswirtſchaft
e echt iſt ihnen einerlei. Sie geben u vor, auf den

rümmern eine neue, beſſere und gerechtere Welt aufbauen u
wollen. Man könnte rerzweifeln an ſolcher Theore, auch wienn
wan ihr beiſtimmen müßte. Denn darüber wollen wir uns klar
ſein: Alle Leiden, die wir ſchon durchmachen mußten, wären ge
ring gen die, die man uns noch auferlegen gedenkt in
Namen der Menſchlichkeit.

Bis hierher iſt mein Artikel an die Beamten gerichtet und
zur Nutzanwendung für ſie beſtimmt. Doch nun einige Worte an

ie für das Geſchick der Beamten verantwortlichen Stellen.
Man glaube ja nicht. daß man durch eine Politik der Ver

ſprechungen und Widerrufungen, Streikverbote und ihre Auf
hebung, Hin und Herſchwanken, Anhören von Beamtenvertreten
und hinterheriges Einſchränken ihnen gemachter Verſprechungen
die Stimmung der Beamten etwa verbeſſert.

Noch ſind die Stimmen der Streikgegner in der Beamten
ſchaft im Uebergewicht wie lange, kann niemand ſagen, denn
die Rufer nach dem Streik werden immer lauter. Wenn den ver
antworl lichen Stellen darag liegt, einen zuyerläſſigen, arbei!s-
fähigen Beamtenkörper zu behalten und ſoll ihnen nicht
daran liegen dann iſt es die höchſte aber auch die allerhöch
Zeit, daß endlich etwas geſchieht, was die Beamten einigermaßen
befriedigen kann und dazu gehört vor allen Dingen die ſchleunige
Zahlun einer einmaligen namhaften Entſchuldungsſumme. J
Hinweiſe auf die Finanzlage können nicht verfangen, wo es ſt
um Lebensnotwendigkeiten handelt Es iſt eine bittere T
ſache, daß wohl auf die Lage der Arbeiterſchaft. wenn auch
zwungen, Rückſicht genommen wird. Den Beam aber glaubt
man immer das Geſpenſt des Bankerotts vorführen zu müſſen.
um ſie zurückſchrecken zu laſſen. Lange kann das nicht mehr o
weiter gehen.

Aber auch die endliche Sicherung der Beamtenrechte
dringend notwendig Heute kommt tatſächlich nur die radilalſte
Richtung in der Beamtegſchaft auf ihre Koſten. Es iſt erforder
lich, daß die Rechte beiſpielsweiſe der Beamtenausſchüſſe feſt
legt werden, damit dieſe nicht in die Lage kommen, ſich vo7
hrer Behörde ſagen laſſen zu müſſen: Hände weg. das geht Endh

nichts an!, wie es jetzt häufig paſſiert.Alſo Hilfe in finanzieller Beziehung und weitherzige Ge
währung des Mitbeſtimmungserechtes an die Beamten ſind die
geeigneten Mittel die Streikluſt in der Beamtenſchaft zu dämpfe

ber Eile tut not!

Vermiſchtes.

fernt Haeckel geſtorben.
Berlin, den s. Aug. Das WTV. meſdet: Der Senior

der deutſchen Naturforſcher, Ernſt Haeckel, iſt, wie aus Jena
meldet wird, heute nacht dort geſtorben. Haeckel hat eir
ter von 85 Jahren erreicht. Die Feuerbeſtattung findet

am Dienstag ſtatt.

Verſailles. Großer Brand Der Güterbahnhof von
Beſancon iſt abgebrannt. Mehrere Perſonen erlitten ſchwer
Brandwunden. Der Schaden wird auf zwei Millionen Frante

Von Paul Dürrfeld.
Angeſichts der trauxigen, verzweifelten Lage, in der ſi tedie Me e der deutſchen Beamtenſchaft befindet, iſt n

Wunder wenn di Stimmen, die auch für die Beamten das Streik

geſchätzt.

Verantwortlich
den

r den geſamten edaktionellen Teil: Max Seydewitz, ſt
Anzei j„VRudolf Kochanski. beide in Halle. Druck und VerlagT Vonehinn G. m. ö, H. in Hale, e
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